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Der Todeskampf des Zarisſfn e

Man müßte wohl ſchon, ſo wird uns aus ruſſiſchen Kreiſen
eſchrieben, der Zar in eigener Perſon ſein, um die Nieder-
ämpfung des Aufſtandes in Odeſſa und die Beendigung des

PotemkinAbenteuers als einen Triumph des Zarismus zu
empfinden, und faſt möchten wir ſogar annehmen, daß ſelbſt
in dem unglücklichen Gehirn des zweiten Nikolaus allmählich
ein Verſtändnis für die Situation aufdämmert, ſo ſehr die
Kamarilla auch bemüht ſein mag, ihn durch Lügen und Ent-
ſtellunger in Verwirrung zu bringen. Auch der deſperateſte
Verteidiger des herrſchenden Regimes muß einſehen, daß es
kaum etwas verſchlug, ob der Potemkin ſeine Kreuzfahrten fort-
ſetzen konnte oder ſich zu ergeben genötigt war, und daß der
Abſolutismus durch die Hinſchlachtung von Tauſenden und
Abertauſenden nicht die geringſte Befeſtigung erfahren hat.

Daß dieſe Ereigniſſe, wie ſie ſich auf dem Schwarzen Meere
und an ſeinen Küſten abgeſpielt haben, überhaupt eintreten
konnten, iſt, ganz gleichgiltig wie ſie momentan ausgehen
mochten, der vollgiltigſte Beweis für den
Todeskampf des Zarismus.

Es iſt überflüſſig, hier noch einmal alle die Gründe aufzu
zählen, die die erfolgreiche Durchführung einer revolutionären
Bewegung in Rußland erſchweren, aber auch die Skeptiker ſind
jetzt zu der Ueberzeugung gekommen, daß es für das ſchließ-
liche Reſultat nur wenig mehr zu bedeuten hat, ob an den
einzelnen Plähen, wo Unruhen entſtehen, die Polizei und die
Koſaken die Oberhand behalten. Die Flamme, die hier unter
drückt wird, lodert an anderer Stelle wieder empor, und ſie
wird ſich nicht mehr vollſtändig erſticken laſſen. Die Stültzen
des Regierungsſyſtems ſind von ihr angefreſſen und ſein offe
ner Zuſammenbruch iſt unvermeidlich.

Jn welchem Moment und unter welchen äußeren Umſtänden
er erfolgen wird, das läßt ſich natürlich nicht vornusſagen.
Vielleicht werden noch eine Reihe von Plänen, von deren
Durchführung ſich die Revolutionäre den großen Erfolg ver
ſprechen, ſcheitern. Aber was tut's Man wird neue Wege
beſchreiten und ſchließlich wird der Abſolutismus doch den
letzten Stoß erhalten. Der Aufſtand auf dem Potemkin und
in Odeſſa gehörte zweifellos zu einem weitangelegten Projekt,
das den Ausbruch der Revolution in allen Hafenplätzen inbe-
griff. Es ſollte gipfeln in einer von Kronſtadt aus einzu
leitenden Aktion gegen Peterhof, die Reſidenz des Zaren. Man
hat im Schwarzen Meer zu früh losgeſchlagen, und es hat in-
ſofern ein Fiasko gegeben, als die Räder nicht in der ge-
wünſchten Weiſe ineinandergriffen, trotzdem aber erlitt der
Zarismus den empfindlichſten Schlag: er mußte ſehen, daß
die ganze Schwarzmeerflotte den Gehorſam verweigerte, und
daß eine ganze Anzahl von Regimentern der Landarmee in
ihrer Subordination zu wanken begannen. Aehnliches hatte
er kurz vorher in Lodz erfahren, von wo man jeht die jüdi-
ſchen und polniſchen Soldaten entfernt, um Ruſſen aus dem

Jnnern des Landes an ihre Stelle zu ſetzen, und dasſelbe er-
lebt er in der Mandſchureiarmee, in deren Reihen er vergeb-
lich durch lügenhafte Flugblätter gegen die Freiheitsbewegung
Stimmung zu machen ſuche.

Ob das Endziel erreicht worden wäre, wenn man in Odeſſa
den vorgeſehenen Zeitpunkt abgewartet hätte, wer kann es
wiſſen Und ebenſowenig iſt ein Urteil darüber möglich, ob
der nächſte große Plan einſchlagen wird. Es berührt eigen-
tümlich, daß die Revolutionäre unumwunden von ihren Ab-
ſichten ſprechen, wie es zurzeit in Rußland geſchieht, aber dieſe
brutale Offenheit iſt der beſte Beweis für die Ohnmacht der
Regierung. Die Revolution iſt aus dem Stadium der heim-
lichen Verſchwörungen heraus, ſie fühlt ſich ſtark genug, dem
Feinde offen den Krieg zu erklären. Das neue Projekt iſt
anders geartet als die früheren. Es ſieht die unblutige Um
wälzung vor. Der große Kongreß der Vertreter der Semſtwos
und der ſtädtiſchen Dumas, der am 19. Juli in Moskau zu
ſammentritt, will den Zaren zwingen, eine Verfaſſung zu geben,
und zwar wird er ſich nicht mit der Bulyginſchen Karrikatur
begnügen. Jm Klub und auf der Straße erörtert man rück-
haltlos die Details der Ausführung dieſer Jdee. Vielleicht iſt
es beſſer, ſie hier nicht auseinanderzuſetzen, und ſich auf An-
deutungen zu beſchränken. Zwei Strömungen ſind vorhanden:
die eine rechnet mit einer vorübergehenden Jſolierung Niko
laus II., die andere mit einer dauernden Ausſchaltung. Eine
proviſoriſche Regierung, deren präſumtive Mitglieder heute,
faſt möchte man ſagen, jedes Kind ſchon kennt, wird auf alle
Fälle in Funktion zu treten haben. Fragt ſich nur, ob auf

e ger e T als 73 r duzeit noch n regierun ige ren. Zweifel bſtehen,wem die wichtigſten Minſters ängeiräget en ſollen,
aber es ſpheint, daß die Mehrheit Herrn von Witte mit dem
Präſidium und Seriatopolk-Mirski mit dem Portefeuille des
Jnnern betrauen will. Natürlich muß man zur Durchführung
des Projekts des Militärs ſicher ſein, aber offenbar iſt hier
nicht die größte Schwierigkeit. Die Petersburger Garde-Regi-
menter können nicht mehr als eine Stütze des Zaren gelken,
und das Moskauer Militär, in deſſen Offizierkorps die Bürger-
lichen tonangebend ſind, ſcheint nahezu gewonnen.

Das iſt in kurzen Umriſſen das Projekt, mit deſſen Hilfe
f man die Beſchlüſſe zu verwirklichen hofft, die der zweite
z Semſtwokongreß in Moskau im März dieſes Jahres gefaßt

hat, und denen ſich die Städtevertreter, die Ende Juni in der-
ſelben Stadt verſammelt waren, angeſchloſſen haben. Sie
laufen im weſentlichen hinaus auf die Konſtitution und ein
Parlament, das aus allgemeinen, gleichen, geheimen und di-
rekten Wahlen hervorgeht. Die Männer der Freiheitsbewegung
ſind voll guter Hoffnung für die zweite Hälfte des Juli. Mag
ſein, daß ſie ſich irren, aber die Enttäuſchung wird ſie nicht
mutlos machen, denn ſie wiſſen, daß ein Sieg des
Zarismus nur die Verlängerung ſeines
Todeskampfes bedeutet. u

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. Juli 10905.

Ueber das deutſche franzöſiſche Marokkoabkommen
ſchweigt ſich die bürgerliche Preſſe Deutſchlands vollſtändig
aus. Eine eigene Meinung über auswärtige Angelegenheiten
hat ſie nie bekundet, und in der Wilhelmſtraße v cht Schwei
gen. Bisher hat ſich infolgedeſſen noch kein Blatt gefunden,
das dieſes Abkommen als einen Erfolg der deutſchen
Diplomatie bezeichnet hätte.

Aus der Erklärung, die der Miniſterpräſident Rouvier in
der franzöſiſchen Kammer h hat, ſoll auf der Marokko
konferenz an den Tatbeſtänden des franzöſiſch-engliſchen und
des franzöſiſch ſpaniſchen Abkommens nicht gerüttelt werden.
Mit anderen Worten, es bleibt alles beim Alten, und es iſt
auch kein Schade darum, daß alles beim Alten bleibt, denn
die marokkaniſchen Intereſſen Deutſchlands ſind nach der noch
immer giftigen Erklärung des Reichskanzlers aus dem vorigen
Jahre durch jene Abkommen keinen Augenblick e ge
weſen. Wozu alſo der ganze Lärm, die prunkvollen Reiſen
und Spezialmiſſionen, das r 1 und Kriegs
geſchrei? Um ſchließlich die Dinge auf demſelben Punkte zu
laſſen, an dem ſie ſich bisher befanden

Wer entſcheidet über Krieg und Frieden
Es iſt in der letzten Zeit in der bürgerlichen gutgeſinnten

r öfter geſchrieben worden, daß es in Deutſchland der
aiſer ſei, der über Krieg und Frieden entſcheide.

laut der Reichsverfaſſung ſollte eine Antwort ſein auf die Be
hauptung der ſozialdemokratiſchen Preſſe, daß kein Krieg,
r ſtens kein ſiegreicher, möglich ſei gegen den Willen des

olkes.
Nun trifft es ſich, daß einer der hitzigſten der Sozial

demokratie, der Generalmajor v. Liebert im Scherlſchen Tag
einen Artikel veröffentlicht, der, von der anderen Seite aus
gehend, in der Feſtſtellung des Tatſächlichen doch genau mit
den Behauptungen der Sozialdemokratie zuſammentrifft. General
v. Liebert, der Vorſitzende des Reichsverbandes gegen die Sozial
demokratie ſchreibt:

Es zeigt ſich, da der moderne Krieg immer mehr aus dem
Rahmen herauswächſt, der ihm früher geſteckt werden
konnte. ie allgemeine Wehrpflicht beteiligt das geſamte
Volk an den Laſten und Opfern des Krieges; nur wenn
die Nation mit voller Seele den Krieg als be
rechtigt und notwendig anerkennt, kann er mit
Ausſicht auf Erfolg durchgeführt werden.

Das iſt faſt wörtlich dasſelbe, was die ſozialdemokratiſche Preſſe
ſagt! Nun verkennt Herr Generalmajor v. Liebert auch diede Bedeutung der Sozialdemokratie im Kriege nicht. Er

reibt:
Daneben tritt ein neuer Faktor hervor: die Maſſe, die heute

5] [Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Laßt ihn jetzt in Ruyel!“ ſagte Petrow. „Das wird ere d one erzählen Aber, heija! wir haben jeht eine
ſch zw Entdeckung gemacht! Heija! Eine ſchöne, ſchöne Ent-
deckung.“

Na, was denn, Petrow Petrowitſch.“Der wiegte noch den hin und her und ſagte
einmal über das anderemal:

i Eine ſchöne Entdeckung das! Eine ſchöne Entdeckung
eijaun alſo!“ rief Gregor ärgerlich. „Was iſt das für eine

Entdeckung
„Nur Geduld, Brüderchen!“ rief Petrow. enn es ſich umeine ſolche ſchöne heija! ſchöne Entdeckung Packet kann

man Geduld haben! Heija! Hat lange an gedauert eh
man ſie gemacht hat! Heijal Wir haben ihm ja nie recht ge
traut er war zu freundlich hat zu ſehr den Freund ge--
ſpielt, nie gemahnt

„Schwatzt da und ſchwatzt da und ſagt nichts!“ eiferte Anna.
Nun alſo! Sitzt da bei mir, kommt jemand hereingeſtürzt

und ruft: „Kommen Sie ſchnell, „Petrow Petrowitſch!“ Frag
ich ihn drauf: „Wer ſind Sie!“ Sagt er: „Später. Aber jetztkommen Sie ſchnell, etrow Petrowitſch“ und lauft ſchon die
Treppen hinunter. kam ihm nach, und wie wir beim Tore
ſind pack er mich bei der Hand und feſt Jch bin Sergewins eben m n Schnell laufen Sie mit mirl“
Wir laufen, Sergew blickt ſich um, dann zeigt er auf einen
Mann, der ſchon weit vorn iſt. „Kennen Sie den a ich

und ſag' ihm, wer er iſt. Sagt er: „Nein, den Mann kenn
ch beſſer noch von Zetersburg; er iſt einer von der Dritten

Gregor und Anna fuhren auf.
„Heida! Eine ſchöne Entdeckung das! Und wer glaubt ihr,

iſt das Heida! Wer
„Ribniſchow frug Gregor.
„Ja, Ribniſchow, der ſich deiner Wohnung gegenüber einenSchuhmacherladen aufgemacht hat und mit den Jgen Leuten

gut Freund iſt, weil er ihnen Schuhe lieſert, ohne auf Bezah-

Dritte Abteilung Politiſche Polizei.

lung zu dringen. Kommt immer in die Wohnung, ob man
nicht etwas bei ihm beſtellen Polle. Kommt in alle Wohnungen!
Ein fleißiger Mann! Ein nobler Mann! Eine ſchöne Ent-
deckung! Heija! Eine ſchöne Entdeckung!“

Er wiegke den Kopf hin und her, während Gregor aufſprang
und das Zimmer durchſchritt.

„Dieſe Beſtien!“ murmelte er.
„Das iſt gut, daß Sie gekommen h ſagte Anna Feodo

rowna. „Und jetzt erzählen Sie, wie es Jhnen gegangen,Sergew Ändrejewitſch. m

Rohde ging, nachdem er die Kanders verlaſſen hatte, die
e wieder hinab und durchſchritt langſam und grü-

belnd die lange Univerſitätsſtraße. Die großen, hohen Bauten
verſchwanden. Vom Panweg an wurde die Straße und die
ganze Gegend ländlicher und ruhiger. Er aber ſchritt weiter,
en W. den er ſo oft durchwanderte.
Die We mit der Kanders hatte ihn heiter geſtimmt.

Das Mädchen ſelbſt hatte auf ihn keinen ſtärkeren Eindruck ge
macht; die Willensſtärke und Geiſtesgegenwart, die ſie anſchei-
nend beſaß, gefielen ihm wie immer, wenn er ſie irgendwo an-traf. Was n aber erfreute, war, wieder an gefunden zu
haben, der den Mut und die Fraſt beſaß ich einer drückenden
Umgebung zu entreißen und den Weg zu gehen, den zu gehenes ihn drängte. Das liebte und ſchätzte er. Er wußte, wie
mühſam das war. Bei ihm war es allerdings eine eigene
Sache. Er tat dies immer, ohne langes Prüfen, es Ueber-
legung, ohne viel Kraftaufwand, aus ſeinem innerſten Weſen
heraus. Das war ſeit je ſo geweſen. Wenn man ihm als
Knabe ſeine Familie war ſehr religiös zum Beten anhielt er tat es nicht, weil er es m wollte! Er hatte da
mals nur Zweifel an die Wirkſarnkeit der Gebete und deshalb
ügte er ſich nicht. Der Zweifel an Gott kam erſt viel ſpäter.

Er kam an einem Tage, da ein Mann aus der Nachbarſchaft
von einer Lokomotive überfahren und zermalmt wurde, und
ein gläubiger Nachbar die Witwe und deren kleine Kinder mit
dem Sprüchlein tröſtete, daß alles wohlgetan ſei, was Gott
tue. Er wußte, was der Kinder harrte. Er kannte die Not.
Seine früheſten Jugenderinnerungen waren die mit ſeiner
Schweſter gemeinſamen Gänge in ein Winkelverſatzamt, deſſen
Eigentümer ſtets betrunken, zu den Kindern auf ihren Vater

und höhnend immer nür die Hälfte des erhofften Lehn
etrages gab. Und die Kinder liebten den Vater; ſie wußten,

daß er beſcheiden, gut und ehrlidie Laune des Kunlenen e

h

war. Sie verſchwiegen, umnoch mehr zu perſchlechteen

Man warkete zu Hauſe guf das Geld, um das Abendbrot zu
bereiten, und dieſes mußte beſchafft werden, denn es waren
Penſionäre zu Hauſe, Studenten aus der Provinz, die in
ſeiner Heimatſtadt die Schule beſuchten. Auch dieſen Penſio-
nären und ihren Launen mußten ſich die Kinder des Hauſes
fügen, damit dieſe in dem nächſten Schuljahre nicht ausblieben
und die Einkünfte der Familie nicht verringert werden ſollten.
Mit der ganzen Gnpfindlichkeit eines Kinderherzens ergriff es
ihn, wenn er ſt mußte, wie ihnen den e
beſſeren Schlaſſtellen angewieſen, die beſſeren Biſſen zugeteilt
wurden, wie er ihnen überall und überall Platz machen mußte.
Er fühlte keinen Neid, aber die Zurückſetzung fühlte er, und die
ſchmerzte ihn mehr als die Entbehrung. Wie eitſchenhiebe
traf ihn dies. Damals er war neun Jahre alt damals
ſchlich er 4 oft in eine Ecke und jammerte: „Lieber Gott!
Jch bitt' dich! Jch bitt' dich! Nimm i zu dir!“ Gott
nahm ihn nicht zu ſich. Des Kindes Herz blütete weiter. Er
wurde größer und immer drückender wurden die Erniedrigun-
gengen, immer leidenſchaſtlicher Gr Gebete zu Gott. Und
dann kam die Zeit des paſſiven Widerſtandes er betete nicht
mehr. Ein trotziges Schweigen, das wilde Sichauflehnen, das
Herausfordern des Gottes, an deſſen Exiſtenz er noch immer
laubte. Er ging mit dem Vater in die Kirche, und was er
ort ſprach und dachte, waren Gottesläſterungen, eine nimmerendende Reihe ſchwerer und haßerfüllter eräen Brach

ein Gewitter los, dann eilte er aus der Stube in das Freie;
er forderte Gott heraus, wollte vom Blitz erſchlagen werden,
ſtellte ſich hin und höhnte zu dem Gotte an den er noch
immer glaubte: „Nun, erſchlag' mich doch mit deinem Blitze, du
Allmächtiger, du Gütiger, du Gerechter!“

Das eigene Elend ſchärfte Augen und ſeine Sinne für
das Leid der anderen; wo Elend fand, zog es ihn hin.
Wie ein Magnet zog es ihn an. Jn den. Jahren, do andere
Kinder ſpielten, ſchlich er hin, wo es Elend gab, und wernte
im Jnnern. Jmmer ſtärker wurde ſein Haß gegen den Gott,der dieſes duldete; und plötzlich wurde aus dem Gotteshaſſer
der Gottesleugner. Er war damals vierzehn Jahre alt. Er
kannte im Gegenſatze zu einigen ſeiner Schulkollegen nochnicht Büchners „Kraft und Stoft Das Leben, nur das Le-
ben hatte ihn, der heißfühlenden Herzens beobachtete, dorthin
gebracht, wo er ſtand. Das Leben war ſein Lehrev.

Fortſetzung folgt.
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überall den gibt, und die durch Preſſe und Agitation
in un varerlänßiſch er e beeinflußt werden kann. r hätte früher daran gedacht, daß ein vor dem
er ſtehendes Heer durch ſolche Mittel der Fahne und

terlande abtrünnig gemacht werden könnte. Heute,
wo der Klaſſenkampf unter den Volksgenoſſen und die

a Jahre n r er defe aſſen reauter gepre wird, muß leider mi er ereerden et bleibt wohl zu beachten, da es im
egsfalle nicht mit der aktiven Friedensarmee ſondern mit

einer Maſſe von 3 bis 4 Millionen Soldaten zu tun haben,
die, aus allen Bevölkerungsſchichten zuſammenge elt, zu
meiſt vom Gifte des Sozialismus durchtränkt ſind.

Wie der General des Reichsverbandes über unſere ſittlichen
Qualifikationen denkt, kann uns zunächſt ſehr gleichgiltig
bleiben. Ueber das, was ſein ſoll, wird zwiſchen ihm und
uns keine Verſtändigung möglich ſein, deſto erfreulicher iſt es,
daß er und wir völlig der gleichen Meinung ſind über das,
was iſt. Was wir ſtolz erklären, gibt Herr v. Liebert wider
willig zu: der Sozialismus, der Klaſſenkampf, die internationale
Verbrüderung des Proletariats ſind heute mächtige Faktoren
der auswärtigen Politik. Dieſer tatſächlichen Machtſtellung
muß ſich das meinen wir natürlich und nicht Herr von
Liebert das internationale Proletariat immer klarer be
wußt werden. Aber auch unſere Gegner ſollten begreifen, daß
ein Staat, der die Belaſtungsprobe eines Krieges aushalten
ſoll, nicht auf brutales Herrenrecht gegründet ſein kann. Herr
von Liebert mag ſich ſelbſt fragen, ob er an dem Tage nach
dem das Reichstags Wahlrecht nach ſeiner Freunde Wünſche
durch einen Gewaltſtreich beſeitigt wäre, Luſt hätte, etwa
die deutſche Armee gegen die franzöſiſche Republik zu führen.

Plötzenſee in Glogau.
inſer Breslauer Parteiblatt veröffentltcht einen kaum glaub-

lichen Fall, der ſich würdig den in Plötzenſee zur Verhandlung
gekommenen Fällen anreiht und jedenfalls im Reichstage ſein
Nachſpiel finden wird. Der Fall iſt folgender:

Jm Jahre 1903 wurde der erſt 20 Jahre alte Lithograph
Alexander R. aus Neuſalz a. d. O. wegen Einbruchsdiebſtahls,
wie er behauptet, unſchuldig. zu 18 Monaten Gefängnis ver-
urteilt, die er im Gerichtsgefängnis zu Glogau verbüßte.
Nach Verbüßung der erſten Hälfte der Strafe verſpürte er
Schmerzen in den Augen und meldete ſich beim Ge
fängnisarzt Dr. N., ihm erklärend, daß er auf dem linken
Auge ſchlecht ſehe. Der Arzt erklärte jedoch, an den Augen
nichts zu ſehen und verordnete ihm ein Senfpflaſter!
Bei nochmaliger Meldung verſchrieb ihm der Arzt eine Salbe
und erklärte, er glaube an kein Augenleiden, der Ge
fangene wolle ſich nur von der Arbeit drücken. R.
bat nun, ihn durch einen Spezialarzt unterſuchen zu laſſen.
Da erklärte Dec. N., er ſei ſelber Spezialarzt, nannte ihn einen
Schwindler und Simulanten und drohte ihn zu melden.
R. gab ſich nun alle Mühe, ſo weit es ſein immer mehr
abnehmendes Augenlicht zuließ, zu arbeiten, meldete ſich aber
täglich bom Arzt, der jedoch dabei blieb, daß er an den
Augen nichts finden könne.

Endlich, nachdem R. ſeinen Zuſtand ſeinen Eltern
berichtet hatte, gelang es den Bemühungen ſeiner Mutter,
es durchzuſetzen, daß er durch den Augenarzt Dr. R. in Glo-
gau unterſucht wurde. Dies geſchah am 3. März 1904. Nun
geſchah das Wunderbare: Auch Dr. R. konnte kein Augen-
leiden entdecken und erllärte ihn ebenfalls als S im u-
lanten! Der SBefangene R. wurde nun deshalb und wegen
Arbeitsverweigerung mit fünf Tagen ſtrengem Arreſt
und Entziehung des Arbeitsverdienſtes für einen Monat be-
ſtraft. Gleichzeitig wurde ihm erklärt, daß er ſo lange be-
ſtraft werden würde, bis er geſcheit würde. Jm Arreſt
erkrankte R. wieder; er litt an Schüttelfroſt und Kräm-
pfen. Dies glaubte ihm der Arzt und ſagte, er ſolle bitten,
daß die Zelle mehr eingeheizt werde. Er tat dies, jedoch
ohne Erfolg. Als er nach Ablauf des Arreſtes wiederum nicht
arbeiten konnte und ſeine Blindheit beteuerte, ſcheinen der Ge-
fangnis-Verwaltung doch Bedenken aufgeſtiegen zu ſein. Er
wurde am 14. März wieder dem Spezialarzt Dr. R. vorge-
führt. Zufälligerweiſe kam an dieſem Tage auch die Mutter
des R. zu genanntem Arzt, um die Rechnung für die erſte
Unterſuchung zu bezahlen. Und nun, nur elf Tage nach dieſer
Unterſuchung mußte Dr. K. der Mutter erklären: „Jhr
Sohniſt tatſächlich ecblindet!“ und entſchuldigte
ſich, er ſei bei der erſten Unterſuchung durch ein Schrei-
ben des Gefängnisarztes Dr. N. irregeführt
worden.

Am 17. März kam nun R. in das Eliſabeth-Krankenhaus
in Glogau, wo er bis zum 1. Juni 1904, jedoch ohne Er-
folg, behandelt wurde.

Dieſe Zeit mußte er noch nachſitzen und nach vollſtändig ver
büßter Strafe wurde er am 3. März 1905 entlaſſen. Die
vollſtändige Erblindung des R. wurde auchſpäter in der Meyerſchen Augenklinik in Breslau feſtgeſtellt.
Nach den Angaben des R. waren in der Zelle, in der er
zuletzt untergebracht war, auch außer Bruſt- und Lungen-
Leidenden Syphiliskranke interniert. R. erkrankte nun auch
körperlich, und nacheinander wurde Rheumatismus, Luftröhren-
katarrh und ſchließlich Bruſtleiden feſtgeſtelll. Eine Ent
ſchädigung von irgend einer Seite konnten die Eltern
des Unglücklichen bisher noch nicht erlangen.

Tr die Reichstags Erſatzwahl in Eſſen haben die
Polen als eignen Kandidaten den Schriftſteller Joſeph Chocis
ezwski Gneſen aufgeſtellt. Die Polen werden aufgefordert,
keine Stimme dem Zentrum zu geben.

Die bayriſchen Landtagswahlen haben dem Zentrum
und der Sozialdemokratie die Zweidrittelmajorität im Land
tage geſichert. So weit jetzt feſtſtellen läßt, erhält die
Sozialdemokratie 11, das Zentrum 101, die Liberalen 32, der
Bund der Landwirte und die Konſervativen 11, die Bauern
bündler 3 und die Demokraten 1 Mandat. Die Geſamtzahl
der bayriſchen Abgeordneten beträgt 159.

Der Hamburger Wahlrechtsraub aufgeſchoben. Der
hamburgiſche Wahlrechtsausſchuß hat ſich am Sonnabend bis
zum Herbſt vertagt, um weiteres ſtatiſtiſches Material entgegen
zunehinen. Jn materielle Beratungen iſt der Ausſchuß nach
dem Hamb. Fremdenbl. überhaupt noch nicht eingetreten, ins
beſondere ſind auch noch keine Anträge geſtellt worden.

Der Wahlrechtsraub in Lübeck. Die neue Bürgerſchafts
kommiſſion hat die Beratungen über die Verfaſſungsreform in
Lübeck beendet und Bericht erſtattet. Danach hat die Kom
miſſion die Senatsvorlage bedeutend verſchärft und das Wahl
recht weiter erheblich eingeſchränkt. Die verſchärfenden Ab-
änderungen ſind folgende: 1. der 1200 Mark Zenſus bleibt
beſtehen 2. die Steuergrenze für die r auf2500 Mk. erhöht 3. in Klaſſe 1 wählen alle wahlberechtigten
Bürger des Freiſtaates 30 Vertreter nach den Grundſätzen der

Verhältniswahl; 4. in Klaſſe 2 wählen die Bürger mit mehr
als 2500 Mk. Einkommen 90 Vertreter und zwar 75 Vertreter
für das Stadt und 15 für das Landgebiet.

Dienstag inz n et hBückeburg ſeinen Anfangſich gegen a Kellner Meyer, dem vorgeworfen wird, am

1. und 2. D J der Strafſache gegen den Redak
teur Schweynert in Oldenburg einen woren zualen Wie gen ſind geladen neben dem ſier Ruhſtrat,

dem Landgerichtsdirektor Erk, dem oldenbur Staatsanwalt
Dr. Fimmen und zahlreichen oldenburgiſchen Richtern unda

anwälten ein Dutzend Kellner, die über die Vore n un Auskunft 77 ſollen.
betreffs des Hazardſpieles des

und beſtreitet, einen Meineid ge

ge im Zivilkaſino
r hält ſeine Au gen

Miniſters Ruhſtrat aufrecht
leiſtet zu haben.

Der militäriſche Senſations Prozeß des Oberſten a. D.Hüger, de en hen des 1. e chen Feld
artillerie-Regiments, nahm am Die vor der Strafkammer
des Dortmunder Landgerichts ſeinen Anfang. Der Oberſt
führt ſeit fünf Jahren den Kampf um ſein Recht. Er hat in
ſeiner Sache Weg verſchiedene Broſchüren geſchrieben und zu
letzt auch eine Petition an den Reichstag gerichtet. Der Jn-

lt dieſer Petition bildet das A aterial für die jetzige
erhandlung. Der Oberſt wirft verſchiedenen Generälen, ehe

maligen Vorgeſetzten, vor, daß ſie W Beſchwerden vorſchrifts
widrig behandelt und ſeine öffentlichen Anſchuldigungen ruhig
eingeſteckt hätten.

Vielverſprechende Rechtsjünger. Die Strafkammer in
Greifswald verurteilte wegen eines Säbelduells den
Referendar Böhmer zu 4, und den Studenten der Jurisprudenz
Villmar zu 6 Monaten Feſtung.

Noch mehr Truppen nach Südweſtafrika. Am 29. Juli
ſollen 7 Offiziere, 1 Arzt, 1 Oberveterinär, 288 Unteroffiziere
und Mannſchaften ſowie 310 Pferde zur Bildung einer
5. Etappen Kompagnie und einer 4. Kolonnen Abteilung nach
Südweſtafrika abgehen.

Die fanige Berluftliſte aus Südweſtafrika meldet
Gefallen: Reiter Tiemann, Bunge, Hoppach. Verwundet:
Oberleutnant Ritter und Edler von Roſenthal, Sergeant Loh
meyer, Reiter Ramolla, Feldwebel Klinze. Summa: 3 Tote,
4 Verwundete.

Unglücksfall anf einem Kriegsſchiffe. An Bord des
Linienſchiffes Weißenburg wurde der Matroſe Skiber bei einer
Schießübung durch ausſchlagende Pulvergaſe und Patronen
hülſen-Stücke getötet.

Soldatenſelbſftmord. Erhängt hat ſich der Musketier
Ruhe vom Jnfanterie- Regiment Nr. 46 in Wreſchen. Die
Furcht vor weiteren Mißhandlungen ſoll die Urſache der Ver
zweiflungstat ſein.

Ausland.
Ungarn. Ein ungariſch- rumäniſcher Grenz-

wiſchenfall. Bei Petroszeny fand während eines Volks-ſeſtes ein Zuſammenſtoß zwiſchen ungariſchen und rumäniſchen

Grenzwächtern ſtatt. Hierbei wurde von den Rumänen ein
Bauer getötet und einer ſchwer verwundet. Zwei rumäniſche
Grenzwächter wurden über die Grenze geſchleppt. Es iſt eine
ſtrenge Unterſuchung eingeleitet.

Spanien. Ein Proteſt-Streik. Die ſozialiſtiſche Ver
einigung in Madrid beſchloß, daß am 20. Julr ein allgemeiner
Streik, der 24 Stunden dauern ſoll, proklamiert werde, um
gegen die Lebensmittel Vertenerung zu proteſtieren.

13 M
Zur Revolution in Rußland.

Der Stadthauptmann von Moskanu, Graf Schuwalow,
iſt erſchoſſen worden. Beim Empfange von Bittſtellern feuerte
einer derſelben 3 Schüſſe auf den Stadthauptmann ab und
tötete ihn auf der Stelle. Der Attentäter wurde verhaftet.

Jn Petersburger Hofkreiſen wirkte die Nachricht ſo nieder
ſchmetternd wie ſeinerzeit beim Attentat auf den Großfürſten
Sergius. Der Zar, der bekanntlich in die Nähe von Moskau
überſiedeln wollte, erlitt, als er die Nachricht empfing, einen
derartigen Nerven Anfall, daß ſeine Umgebung in die höchſte
Beſorgnis geriet.

Vom Potemkin. Aus Conſtanze wird gemeldet: Das
Waſſer auf dem Potemkin iſt ausgepumpt. wird an der
Flottmachung des Schiffes gearbeitet. Um ein Zuſammentreffen
mit den Mannſchaften des Potemkin zu vermeiden, iſt den
Mannſchaften des ruſſiſchen Geſchwaders verboten worden, ans
Land zu gehen, ebenſo den Offizieren.

Die Times melden aus Petersburg, daß die ruſſiſche Re
h jetzt nachträglich die Uebergabe. der Matroſen desPeten in von der rumäniſchen Regierung verlangt. Die

ruſſiſche Regierung betrachtet die Meuterer als gemeine Ver-
brecher. Sie begründet i Verlangen mit dem zwiſchen Ruß-
land und Rumänien beſtehenden Auslieferungsvertrag.

Die Zarenregierung wird mit ihrem Verlangen nicht viel
Glück haben. Nach der Definition des Völkerrechtes ſind die
Matroſen des Potemkin Deſerteure und dürfen von Rumänien
nicht ausgeliefert werden.

r Kronſtadt weigerte ſich vor einigen Tagen ein Marine
reſervebataillon beim Exerzieren die Befehle eines Offi
57 auszuführen weshalb dieſer einen Soldaten niederſchoß-

ehrere Soldaten ſtürzten ſich darauf mit ihren x
auf den Offizier und ſtachen ihn nieder. Der Vorfall ſoll auf
die Marinekreiſe nach den Odeſſaer und Libauer Vorgängen
geradezu lähmend gewirkt haben.

Der weiße Schrecken in Odeffa. In einem vom 8. Juli
aus Odeſſa datierten Briefe heißt es: Die Tage, da die ge
ſamte Einwohnerſchaft Odeſſas die zariſtiſchen Schrecken hat
über ſich ergehen laſſen, ſind nun vorüber, aber unſere Stadt
befindet ſich noch immer im Kriegszuſtande. Aeußerlich iſt
nichts zu merken, aber in den Polizeirevieren ſpielen
ſich Tragödien ab, denen zahlreiche Menſchen zum
Opfer fallen. Selbſt die kühnſte Phantaſie dürfte ſich das
Bacchanal der brutalſten Mißhaudlungen wehrloſer Jünglinge
und Mädchen kaum ausmalen. Auf den Polizeiwachen ſchlägt
man nicht ſondern prügelt zu Tode, begießt die Ge
prügelten mit kaltem Waſſer und prügelt weiter;
ſelbſt dann noch, wenn die Opfer unter den Schlägen der
Säbel und Nagaikas zuſammenbrechen.

Alle Nachrichten über die Greuel, die ich Jhnen mitteile,
ſind aus erſter Quelle. Viele Gefangene werden von den
Beſtien verwundet, zu Krüppeln verunſtaltet, vergewaltigt.
Geſtern brachte man nach dem jüdiſchen Krankenhauſe zwei
Mädchen, die in barbariſcher Weiſe vergewaltigt waren. Be
ſonders grayſam iſt die Exekution en Arbeiter und Halb
wüchſige, die auf den Barrikaden gekämpft haben. Entweder
werden ſie auf den Wachen zu Krüppeln gemacht oder einfach
totgeſchlagen und heimlich auf den Friedhof gebracht. Selbſt
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die der Polizei ergebenen Dworniks der in der Nähe von den
ählen, ſie weder eſſene de ehe e von Be un Fe

jammer der Gemarterten gequält.

Tiftis iſt die Sitnation ſ Unter denh h e e un njedem Tage größere Dimenſionen an. Montag abend gegen
7 Uhr wurden in der Stadt Bombenattentate bt.
Die erſte Bombe wurde auf dem Marktplatz eine Koſaken
patrouille geworfen. Mehrere Koſaken wurden in Stücke ge
riſſen, vieie Paſſanten erhielten ſchwere Verletzungen.
Gleichzeitig wurde in der Vorſtadt Maidan vom Dache eines
Rathauſes aus auf das unten poſtierte Polizeiaufgebet eine
Bombe geworfen. Ein Priſtaw und drei Gehilfen wurden getötet Pi Bevölkerung verläßt zu Tauſenden die Stadt
Tiflis. Jeglicher Verkehr ſtockt. die Läden ſind geſchloſſen.

Aus dem ruſſiſchen Offiziersleben. Der bekannte
riftſteller Kuprin hat neuerdings eine Erzählung aus demS Offiziersleben veröffentlicht. in der er die ganze

Fäulnis und Verderbtheit, den Hochmut und die Unwiſſenheit
der typiſchen ruſſiſchen Offiziere grell kennzeichnet. Dieſerealiſtiſche Schilderung hat ſehen erregt, namentlich jetzt, da

rn im Oſten für die belletriſtiſche Charakteriſtik Kuprins ein
o beſchämender Beleg geliefert worden iſt. gtee

Es gereicht aber zur Ehre der ruſſiſchen Ab iere, daß ü20 Petersburger Offiziere dem Verfaſſer eine Sympathieadreſſe

zugeſandt haben. Darin v ſie unter anderem: „Die Ge
ſchwüre, an denen jetzt das Offiziersleben leidet, bedürfen nicht
einer palliativen ſondern einer radikalen Kur. Die Heilung
wird jedoch nur bei vollſtändiger Geſundung des ganzen ruſſi
ſchen Lebens möglich ſein.“ Solche Worte beweiſen zur Evidenz,
daß ein Teil der ruſſiſchen Offiziere mit der freiheitlichen Be
wegung ſympathiſiert.

Soziales.
Bei einer Bantenkontrolle, die der Zweigverein

Berlin des Zentralverbandes der deutſchen Maurer letzthin
vornahm und die 1582 Bauſtellen mit insgeſamt 1247 Polieren,
12 504 Maurern und 1778 Lehrlingen umfaßte, wurde feſt
geſtellt, daß auf 1417 Bauten die tarifmäßige Arbeitszeit von
9 Stunden durchgeführt wurde. Den rſrär Lohn von
73 Pf. pro Stunde erhielten 7211 Maurer über den tarif
mäßigen Lohn wurden 1881 Maurer entlohnt, ein kleiner
Bruchteil arbeitete unter den tarifmäßigen Sätzen. Die Bau
buden waren auf 1251 Bauten in Ordnung, auf 114 nicht
und auf 18 fehlten ſie ganz. Aborte fehlten auf 30 Banten,
auf 1199 waren ſie in Ordnung, auf 154 Bauten nicht. Dieſe
Bautenkontrollen, die in gewiſſen Zwiſchenräumen wiederholt
werden müſſen, haben ſich vo lich bewährt und zeigen

z wo es fehlt und der Hebel zur Beſſerung anzu
etzen iſt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s „Der wmoraliſch Verurteilte.“ Wegen Beleidigung

des Kaſſenarztes Dr. M. in Waldeck waren am 4. Januar
vom Landgericht Kaſſel der Redakteur des Volksblattes für
Heſſen und Waldeck, Ernſt Müller, und der Kaſſenbote
Nebel in Waldeck zu 20 bezw. 50 M. Geldſtrafe verurteilt
worden. Am nächſten Tage brachte Müller in ſeinem Blatte
darüber einen Bericht, in welchem es hieß, die Ehre des Arztes
ſei durch die Verurteilung wieder ergehen der moraliſch Ver
urteilte ſei aber Dr. M. Hierin hat das Landgericht abermals
eine Beleidigung des Arztes erblickt und es hat Müller am
8. März zu 160 M. Geldſtrafe verurteilt. Die Abſicht der
Beleidigung wurde aus den Umſtänden auffallende Stelle
im lokalen Teile entnommen Die Reviſion des
Angeklagten gegen dieſes Urteil wurde heute vom Reichsgericht
verworfen

Parteinachrichten.
Zum Parteitage in Jena. Zu der Aufſtellung der

Tagesordnung äußert ſich die Erfurter Tribüne u. a.
Wir meinen nun aber durchaus nicht, daß der Parteitaga Augenblicksfragen eine grundſätzliche Enthaltſamkeitspolititetreiben ſoll das iſt ſchon deshalb unmöglich, weil bei

verſchiedenen Punkten die wirtſchaftlichen und volitiſchen Ent-
wickelungsphaſen geſtreift werden müſſen. Aber wir ſind mit
den Tagesordnungen der letzten Parteitage durchaus zufrie-
den geweſen und finden auch die vom Parteivorſtande aufge
ſtellte Tagesordnung für Jena in keinem Punkte verbeſſe
rungsbedürftig.

Unſer Kölner Parteiorgan bemerkt:
Die für den Jenaer Parteitag vorgeſchlagene Tagesord-

nun erſcheint uns ſo und wichtig, um volloauf zu
genügen für die üblichen ſechs Verhandlungstage ſo bereit
willig wir auch anerkennen, daß noch manche andere Gegen
ſtände der Behandlung in Jena wert wären An Arbeit

und zwar an wagen und dringlicher Arbeit fehlt es
dem Parteitage diesmal alſo nicht, wozu dann noch die üb-
lichen Berichterſtattungen, die Anträge und die unvorherzu
ehenden „Zwiſchenfälle“ kommen. ſo daß die Parteitagswoche
inreichend mit Material verſehen iſt, um eine Vermehrun

der Tagesordnung um einen oder gar zwei Punkte bedenkli
erſcheinen zu laſſen.

Gewerßſchaftkliches.
Die Maurer von Neuhaldensleben und Umgegend ſind

am Montag früh in den Ausſtand getreten. Sie fordern 40 Pf.
Stundenlohn.

Der Manreransſtand in Ellrich (Thür) iſt mit einem
Siege der Arbeiter beendet worden.

Zur Ausſperrung im rheiniſch- weſtfäliſchen Ban-er Der Eſſener Oberbür ehe weigert
atte erklärt, er werde, wenn der Ausſperrungsbeſchluß auch

auf Eſſen ausgedehnt würde, die gekündigten BauAr
beiter durch Stadtverordnetenbeſchluß mit 20 000 Mark
aus ſtädtiſchen Mitteln unterſtützen und die im Bau
befindlichen ſtädtiſchen Bauten, welche dadurch zum Stilliegen
kämen, durch von der Stadt angeworbene Arbeiter ausführen
laſſen und die entſtehenden Mehrkoſten gegen die betreffenden
Unternehmer einklagen. Nunmehr wird aus Eſſen berichtet:
Da Vergleichsverhandlungen zwiſchen den Arbeitgebern und
Arbeitnehmern im Baugewerbe ſchweben, zog Oberbürgermeiſter
Zweigert ſeinen Antrag auf Bewilligung von 20 000 Mk. für
die Arbeiter Eſſens von der Tagesordnung der Stadtverord-
neten Verſammlung zurück. Die Arbeitgeber im Baugewerbe
rn Herrn Zweigert ob ſeines Vorhabens heftig angegriffen.

ner hatte gemeint, bei der nächſten Bürgermeiſterwah
die Stadtverordneten dem Oberbürgermeiſter zeigen, „wo dar
Zimmermann das Loch gelaſſen habe!“

Der Banarbeiter Streik in Defſan dauert noch un
verändert fort.

München ſindBei der BanarbeiterausſperrUnterhandlungen im Gange. ſperrung in
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Zur Bauarbeitera zvon dort meldet d Baugewerks beſ leſeſämtliche Sehretiecchigen eitnehmer auszuſperren. er

die Unterzeichnung des 1902 W Ardeitsvertrages
eaenert wird entlaſſen. Vie auhandwerker ſind ab
gerei

Die gr Anusſperrung im Bangewerbe Stockholms,
die am durchgeführt wurde, iſt noch immer nicht beendet. Wie wir ſeinerzeit mitteiſten, waren bereits Ende Mai
für drei Berufe im Verhandlungstomitee Einigungsvorſchläge
zuſtande gekommen, nur für die Klempner nicht, und dieſen
Umſtand benutzten die Unternehmer als Vorwand, die Aus
ſperrung für alle in Betracht kommenden Berufe aufrecht zu
erhalten. Jm Klempnergewerbe ſollten die Löhne um 15 bis
20 Prozent herabgeſetzt werden, und hier beſtehen die Unter
nehmer noch jetzt auf eine Lohnherabſetzung, wenn auch nicht
in der urſprünglich Höhe. Am 4. Juli hat nun
die Stockholmer Abteklung des zentralen Arbeitgeber- Verbandes
beſchloſſen, den Arbeitern W chlagen, die Streitfragen durch
ein gemeinſames Schiedsgericht entſcheiden zu laſſen, das auszwei Vertretern der Arbeiterſchaft und zwei der Arbeitgeber

ſchaft gebildet werden ſollte, die ſich gemeinſam einen Vor
fißenden wählen, und wenn das nicht gelingt, das Oberſtatt-
halteramt um Ernennung eines ſolchen erſuchen ſollten. Jn
der Reſolution, worin dieſer Vorſchlag beſchloſſen wurde, be
merken die Unternehmer, daß es die Leiter der Arbeiter feien,
die keine Erledigung des Kampfes wünſchten. Das iſt aber,
wie der Gang der Ereigniſſe beweiſt, nichts als Schwindel,

und beſchloß, vorher erſt einen Höhenplan von
r und dieſen Plan für die Ju-
l zur Einſicht auszulegen. Wenn keinerfolgt, u dann das e beſchloſſen werden.

Die W der Regensbur e wurde wiederum ab
gelehnt und Sache nicht wieder zur Verhandl
kommen, ehe die der Verträge mit der Ba
tung vorliegen. Die arbeiten und Material Lieferung
r Herſtellung der hrt zum geuen Friedhof wurden dem

teinſetzmeiſter Springer Am als Mindeſtfordernden
übertragen. Laut Ortsſtatut die Gemeinde die Berech
tigung, von den durch die Ge ausgebauten Straßen die
Herſtellungskoſten von denjenigen Hausbeſitzern, die in den
letzten drei Jahren einen Neu oder Anbau errichtet haben,
einzuziehen. Es wurde ein Beſchluß gefaßt, die betreff. Haus
beſitzer aufzufordern, die Ausbaukoſten nachzuzahlen. Zur
anderweitigen Feſtſetzung von Straßen und Banfſluchtlinien
zwiſchen der Schachtſtraße und Mollnau wurde ſeitens des
Vorſitzenden eine Skizze vorgelegt, und die Aenderung geneh-
migt. Zur Einführung der obligatoriſchen Leichenſchau ſoll
erſt eine Ausſprache ſeitens unſrer Herren Amts und Gemeinde
vorſteher mit den Vertretern der andern Nachbargemeinden
ſtattfinden, ob es nicht angebracht wäre, daß im ganzen Amts
bezirk die Leichenſchau eingeführt würde. Jm andern Falle
will die Gemeinde Ammendorf allein die Leichenſchau einführen,
für die ärmeren Gemeindemitglieder ſollen die Koſten ſeitens
der Gemeinde getragen werden.

Aus dem Reiche.
Stettin. Ein felaeaf werer Blitzſchlag. Das Gut

Kothlow r durch t chl 58 Drei Perſonen,800 Schafe und 20 San erde ſind umgekommen.

Danzig. Typhuserkrankungen ſind in einem an der
Radaune gelegenen Stadtteile eingetreten. Bis jetzt iſt von
ſieben erkrankten Perſonen ein 15 jähriges Mädchen eſtorben.Die Krankheitserreger wurden durch Kinder, welche im Shhlamm
bett der abgelaſſenen Radaune hernmpatſchten, in die Wohnungen

Karoew,
der u

mitt e a die S l tZe egeben und wer vera Wlehins ſelbſt. De Beweg-

und erſchoß dieſen. Auch

er tet
ärder

e
ern morgen wareni See rbeiten 3 Boe ia bei Dortmund bis

vor den derungsſchacht gehiehen, Hier ſtellten
z ben Wege au Schwierigkeiten ent

a chwer betäubt aus der Grubec wurde hat das Bewu per erlangt. Der brennende
cht iſt aber noch nicht völlig gelöſcht. Die Zahl der

ckten wird auf 41 angegeben. Stim
oben angeſammelten Menge wird immer troſtfofer S. Leuten vom deutſchen Samariterverein wurde mit

geteilt, ſie könnten aebn denn was jetzt noch zu Tage gefördert
würde, bedürfe keiner Hilfe mehr.

Briefkaſten der Reda ſtion.
Eingeſandt aus Zeitz X. Der Artikel bringt wirklich nichts,

was nicht ſchon zehn oder mehr mal in beſſerer Form geſagt

J

wurde. wohl gut gemeint, eignet ſich die Arbeit doch nicht
für den

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 88), 10. Juli.

Aufgeboten: Waſſerwerksarbeiter ler und Margarete
Schönig (Hafenftr. 7 und Möötzlicherſtr. 7Eveſchitehnngen Prakt. Arzt Dr. es. Köbrich und Char-

Wunder Suiin und Karlſtr. 7). Glaſer Knorre und
Berta Stemmler (Roſenſtr. 1).
Geboren: u r Schmidt T. (Kabelhäuſer). r

S be Selſenſtraße 7). Handarbeiter Reuſcher T
ekinGeſtorben: Witwe Redlich, 79 J. a 14).

Die am Kampfe beteiligten Arbeiterorganiſationen, die Fach
vereine der Felsſprenger, der Zementarbeiter, Grundarbeiter,

übertragen.
Poſen. Während einer Schlägerei, die ſich zwiſchen einem Mathilde Fohl, 64 J.

h 34).der Maurer und der Klempner, haben denn auch in einer igeunerehepaar anowitz ab pielte, warf die Frau ihrem (ühlandſtraßeam Donnerstag abgehaltenen gemeinſamen Mitgliederverſamm- Panreeh We n r 3 c e ſtraße 56).

lung dieſen Vorwurf entſchieden zuräckgewieſen. Den Vor Hekannter Täter einen Ranbmord an einem Fleiſcher ans Aufgebot
ſchlag der Unternehmer auf ein Schiedsgericht zur Erledigung Schokken begangen. Die geboten-
der Streitfragen haben ſie einſtimmig abgelehnt. Der Kampfim Baugewerbe Stockholms dauert ao unverändert fort. Das

ſelbe gilt von der Ausſperrung in der Metallinduſtrie, die ſich
bekanntlich über ganz Schweden erſtreckt. Jm ganzen ſind
zurzeit ungefähr 20 000 ſchwediſche Arbeiter ausgeſperrt.

Ausland.
Ausſperrung in Saint Etienne. Jnfolge des Ausſtandes

der Arbeiter in einer Färberei haben ſich alle Arbeitgeber ver
einigt und die Arbeitsſtätten geſchloſſen. 1500 Arbeiter feiern.

Gemeindezeitung.
Ammendorf. Gemeinde-Vertreter- Sitzung vom

5. Juli. Den Herren Bernhard u. Winter ſoll die Zahlung der
Umſatzſteuer erlaſſen werden, weil die Käufe ſchon vor Erlaß
der Umſatzſtener gemacht worden ſind, nur die Anflaſſung erſt
jetzt gemacht werden konnte. Der Vorſitzende legt den Vor
anſchlag für die Pflaſterarbeiten und Material- Lieferung vor.

Die Verſammlung nahm davonDie Koſten betragen 4125 Mk.

weig. Das Oberlandes
verwarf die Klage des Exleutnants
Sattler auf 200 000 Mark

Braunſch
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gefährlich verletzt.

en Allmühl und Schönbrunn ſtürzte ein

aedert
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igeuner wurden verhaftet.
sgericht als Berufungsinſtanz

il ſe gegen den Verleger
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Verkaufs des Verlagsrechtes nach Wien und wegen Uebervor-
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ener Straße durch einen
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urch Verſagen der Bremſe wurde der

ontag nachmittag
anzler in die Wohnung ſeines Schwieger

Knauf iedri
Arbeiter Gelbhaar, 53
Müller T., 1 Mon14 J. (GHerderſtr. 12).
Eeſſingſtr. 38).

öckſtr. 4).
Witwe Fiſcher geb. Trobitzſch, 81 J.

Halle (Süd, Steinweg 2), 11. Jult.

(Goetheſtraße 13). d
Gepr. LTöpfers Pawlowski T.,

üller, 62 J.Rühle T., 4 Mon.
l Mon. (Geiſt

1. JuliBierfahre ahn u. Emma Nitzer (Breiteſtraße 19 u. Ludw. gighres 2)). t
Geboren: Diätar Naundorf T. (Adolfſtr. Arbeiter Böckel

un Sgr. 5) eher Stelzer (Saaleſtr. 5), Friſeur
Geſtorben; Tiſ W Wir tall T., 8 Mon. (Körnerſtr. 17).

Wagnerſtr. 19). Arbeiters
Kaufmanns Lehmann S.,

(Richard

Geboren: Schiefer u. Ziegeldecker Schnabel T. (Schützen
ſtraße 22).

Der Hof-

(Zwingerſtr. 27).

agner, 66 J. (Klinik).

alermeiſters Millius S.,e gari W X T., 3 on (Leipziger-

Handarbeiter Mackrodt S. (Gommergaſſe 10). Gas-
anſtaltsarbeiter Ritter S. (Kuttelhof 11).

Geſtorben: Bauarbeiters Klett T., 1 Mon. (Unterplan 8)
Ketgig Schönemann e

on. corſtegt e
6 Mon. (Zwingerſtr. 31). Tiſchlers

terberg 12). Arbeiters Brautzſch S.,Eiſenhoblers Oliveri T., 1 Mon.
z on (Frei-

10 Mon. (Thüringerſtr. 26).aße 14).kateurs ſgtoger et 2 J (Ki. Ulrichſtraße 31).
tinſe7Valide

Arbeiter Hobuſch, 48 J. (Klini
meeVerantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.

am 16. Juli 1905
in den Räumen der Wilhelmshöhe

Hierzu werden alle Arbeiter und Arbeiterinnen von Zeitz
und Umgegend freundlichst eingeladen.

Frogramme an der Xasse. Eintritt 20 Pf. pro Person.

Grossartige Ueberrasehungen rervunden mit P[ölS-

kegoln, Blumenverlosung, Vogelabschiessen,

Scheiben Teosehin-Schiessen S. V.

Jedes Kind der anwesenden Angehörigen unter 6 Jahren
erhält ein Freilos.

Zahlreiche Beteiligung erwartet
Das Festkomiteo und Kartellvorstand,

o
C

Geschàäfts-Veb ernahmo.
Meiner geehrten Kundschaft zeige ich hierdurch ergebenst an,

dass mit heutigem Tage mein

Zutter-, Delikatessen- v. Aufschnittgeschäft

Herr Fritz Hillemann, hler,
käuflich übernommen hat.

Ich dauke für das mir bewiesene Wohlwollen und bitte dasselbe
auch auf meinen Nachfolger zu übertragen.

Hochachtungsvoll Emil Wüster,

zeige werde ich bestrebt sein,
Preise und auf

tto ien um gütige

Unter a auf obige Anmeine werten Kunden durch gute Waren billi

merksame Bedienung zufrieden zu stellen, und
Unterstützung meines Unternohmens,

Hochachtungsvoll Fritz Hillemann,
i. Fa.: Emil Wüster NMaehflg., Talamtstrasse No. T.

Aus Dankbarkeit erhält jeder Käufer am Donnerstag, den 18. Juni
beim Binkaut Von M. 1.-- einen Gutschein, worauf am Sonnabend,

den 15. Juli eine r ter Himbeer- und Rrd-bheoer- Marmelade Verabfolgt

Pantollel Cora, Iiinone, enziiner Tun u. Fllriatein e er n
x 22 late 2 Vennelen m victrr

u. Küchenmödel.MRotle a. e Gr. Klauuavtr, 7.

n
u

Geiſtſtraße 21 1 Tr.

e S V Reſreichter Elte eng Zeche ewpaenn
Fritz Hammesſahr, Fabrik u. Veraanähaus, Foche b. Solingen.

e a

XKronea Diawvaut-

Sonne 30,nitur oomplot in f. Bui M. B. Oolabaiohstolno i. Etuis à N. 2 50
Voronnad geg. Machn, Katalog mit über 8000 Abb. bitte zu verigageso fragte u. amsönst.

D. R. Rur bei mir
G. M. an haben.

Stahl 3.25. Kronen
Silber Stahl M. 2.26. Foertig

um Gebrhuoh mit Etul. Für jedes Stüek
wird garantiert. Streiohriemen A. bis

nsel, Rasierechaleon à M. 50,
agiersoifo M. --.25. Rasier-Gar-

Soziald. Verein Aue.
Sonnabend den 15. Zu 84 Uhr

im Deutſchen Kaiſer
nun -Versammlung.

agesordnung:uartals- und Jahresbericht.z ahl des Geſamtvorſtandes.

3. a ne und Sonſtiges zum Kreis
4. Wer der Delegierten ſowie Wahl

einer Kommiſſion zur Erledigung
der ſich zum Kreistage notwendig
machenden Arrangements.

Der gen halberſollten a ers die Zaranrergere e rkommen. Vorſtand.Aen ditterfela!

die lieder,welche im e von Hüchkernenr Revision dis Sonnabend den
w. un abzuliefern

das Gewerkschafts-Kartell.

Gasthof Luckenau.
Sonntag den 16. Juli

Vogelſchießen mit
Ball,wo l areet Hervog.

NB. Sonntag und Montag eAnsregein D. O.
Meue Vollheringe,

bei

r Kl. Ulrichſtraße 10. wo

Gasthof Sehleinitz.
Sonntas d. 16. T r nachmittags

mit za und Enden-Auskegeln.
Es ladet freundlichſt in

Woeibel.

Gaummitz.
Sonntag d und Montag

7. JuliVogelschiessen
mit BAL L.Es ladet freundlichſt ein

B. RBläodtner.

Geſcaſts iebrnadn
Hierdur r ich mich, mitzuteilen, z ich die Bewirtſcha z

des Vendekoglereen Reſtaurants

„Zur Hirtenlaube“,
Hirtenſtraße 13de habe. Es wird mein

eben ſein, die 275 Beehren-den durch auf e Bedienung
in jeder Weiſe iſrieden V ſtellen

und bitte um Zuſpruch.
ungsvollM. t

eitag Schlachu her. 6.
itag: n. Bratwurßrei n eFeſte, friſche, kurz gepſſückte

KamilIen,jedes Ouantum, kauft Gr. Sinai 7.

Hausarhbeiterinnen
für m irme und Fliegenbäll
ſp 9

Pinnor, Geiſtſtr. 22.

hebr. zuſtermileh

Halle a. S.
empfehlen Wiederverkäufern

für die Vommertesto:
Stocklaternen,
Kinderfahnen,
Lampions,
Be a Zündhölzer, S
Spielwaren, hArie gegenſtände, h
neGrößt re f. Kinder.

rößte Auswaß Billigſte Preiſe.
Geschäftshaus
Candwehrstrasse 9

m
Tücht. Fossolscimiede

und Zusehläger
Zeitzer Damp fresselfabril u.

ne au- Anstalt
G. Sohnmann, Teits.

Krankheitsh. gutg. eſchäzu pert, Gotheſtraſe Ziege Weſt

tu u. Stube, K. 1. Okt. zuveene ne Jakobſtr. 44, II I.

Soz. Arbeiterpartel

kusslands.
Be über den 3. Parteita

m gung des ParteiStatuts un
der wichtigſten Reſolutionen, die auf
dem 3. Parteitage angenommen wurden

Preis 20 Pfg.
Zu benſheng die



S

sinventüur-Ausverſauf
Unter anderem empfehle

Wäsche
zu enorm villigen Preisen.

Grosse Posen in:

WaschrKleiderstoffen u 10, 22 27
Ein grosser Posten m Ein grosser Forten

Damen-, Herren- und Kinder- uGarclinen
nur beetbewührte, vorzügliche Qualltäten

e Ieter 58 I.ſtatt 65 Pf. statt 88 Pf. statt M. 1.10.u. n I. e.
Grosse Posten in: Grosse Posten in: Grosse Posten in: Krosse

in grosser Poston

Schürzen
bestehend aus nur prima Hans- u. Virtsohafts-Sohürzen,
eleganten Tindel Schürren und weissen und bunten

Kinder-Schürzon jeglicher Art

zu überraschend billi en Preisen.

osten in:Ftamine Waseh Blusen 68 rc. Sehwarze Damen Jacketts u. 2. Garuierto Damen Iüteo vo, 35 rc. Damen aralliers, de F 30 r

Feinero Wased Blusen 95 rc. Sehwarzo Plissé Jacketts u. 4. (arnierte Damen-Hüte, 7 c 90 u. Seidene Kinder-Sehärpen Wo e 39 r.
x Ierreu-Strohhüte, aiesanis ragens S0 e. Plüssierto Damen -Arawatten z0, 25, 9 rſeisse Batigt Blusen x Karb Paletots

Woll Iousselino Bluser x 3. Spion Irager, unge Fagons u. G. änaher-Sirovhiie, in neuen Formen 26 pt.

Pertige Kostüm Röcke x Iädehen Waseh Kleider
Fertigo Damen Kostüme u. 3. Luabden Waseh Blusene Waseh Uuterröeko 85 re Anaben Waseh Anräge

40 v Knaben u. Mädehen-Hütren o, 25, [95 r

45 t

Spaehtelspi

erreu-Krawatten u. Seblipse o, 26, O r

Dawen-Sonnensehirme, woa. peseins 759 pr. Herren Hlosenträg

tzen u. Dinsätzo o, 20, 10, 5 pr.

rn n 33 er
95 rc. Damen-Iadergärtel, ver es. r 25 re Clagé damen ianäsehnhe re 25 pt.

u J. Lewin.
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

e u v e
Photographisches Atelier

Samson 8 Co.
Xalle a. S.,porte 9110,
Glanebilder

12 Visites 1.90 M
12 (abinets 4.90

Matthbilder s12 Visites 4.00 m.

12 (abinets 8.00
Aufnahmen bel jeder Witterung.

Vergrösserungen,
auch nach älteren Zildern, entsprechend billig.

beöffſet an Venuhen 8—8 r.

harantie für grösste )altbarkeit

Frompteste Cieferung.

7

N

w
W

Merse burg Mersoburg?Sonntag den 16. Jnli findet in der z Snnkenbarg
von nachmittags 3 Uhr an unſer

4. Gewerkschafitsfest
ſtatt, verbunden mit Konzert Kapelle Schmelzpfennig-Halle)
Herren Presſee und a Damenkegeln, Blumenverloſung,osbude, Kinderbelnuſti nungen und Polonäſe.

Bei ungünſtiger eigene n alles im Saale ſtatt.

Sozialdemokr. Verein Streckan.
Sonntag den 16. Juli nachmittags Z3 Uhr

e

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Es iſt
dringend notwendig, daß die Genoſſen recht zahlreich erſcheinen.

Der Vorſtand.

un IIerseburg.
Sonnabend den 15. Juli abends 9 ws

in der Funkenburg

öffentl. Volks-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Warum müſſen ſich die Arbeiter an den hen
netenwahlen beteiligen. Ref.: Gen. Ad. Thlele- Halle.

2. Verſchiedenes. Dio Kommissionm.
5 Buvrge Thenter. V

Mittwoch den 12. Juli abends 8 UhrSolo-Quartett- Abend Volkslieder Abend)
Entree frei.

Hierzu ladet höflichſt ein Sehmelzpfennig. Sehmids.
W Dieſe Konzerte finden jeden Mittwoch ſtatt.

Achtung, MWietleben?
Fabrikarbeiterverband, Zahlst. Nietleben.

Sonntag den 16. Juli im Gaſthof „Zur Sonne“

Gewerksechaſtsſest.
Von nachmittags 3 e ab im Garten: Konzert, Blumen-verloſung und ad Kirverbe Ball mit freier Nacht.Die de kofegee wen e. und Umgebung ſind hiermit

freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

Figen r al a. S.,
empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vVorteilhaft

Salmiak. Terpentin- Soifenpulver
(Marke PIlätte)

in V Paketen à 20 Pfg.
Zu haben in sämtlichen Flüalen.

u m

iecite Papier- und Pappenabfälle

Tod en
Direktion: Gustav Poller,

Gaſtſpiel des
HMetropol Theaters
Direktion Anx Samst.

Madbendlich:
Sensationeller Erfolg von

Dio Deinen Jarah and.

d r in 5 Aktenn. d. Franzöſiſchen v. P. Decourelles.

Zoolog arten
Ravemanns

driginal-Raubtierschule.

t 1 Königstiger,1 Leopard, Baerite einund, e e
Hauptvorſtellung: 58 Uhr.

Fütterung: 7 Uhr.
Eintrittspreiſe unverändert.

Stuhlplätze 20 und 10 Pf.

Möbel
empfiehlt billigſtC. h guptmann

Möbel fabrik.
Kl. Ulrichſtr. 36.

Zahlungsbedingungen
kulanteſt

u Brikettsmit der Krone

enon und ttkelhandliung
von H. Phülipp, Zenkerſtr. G.

Gaſtwirtſchaft
Zum àeuchtturm.

27* auf meinen üglichen
Alle Arbeiter und Parteigenoſſen von Merſeburg nyd e ſind re Wufen jeden Poſten i t W S 7 uzu dieſem Feſte eingeladen. tee ſtraße 11. Kl. Brauhausſtr. 20. aſneran Fr. Thiemioko.

D 4 e e hangetan W



Beilage zum Volksblatt.
r. 161.

Die Polizei vor den Stadtverorduneten.
(Fortſetzung.)

Jm Jahre 18090 hatte die geſamte Polizeiverwaltung ein
ſchließlich Baupolizei und Kriminalabteilung 76 358 Journal
nummern zu verzeichnen. Jm Jahre 1903/04, dem neueſten,
über welches ein Bericht vorliegt, waren es 90854, alſo ein
Zuwachs von noch nicht 19 Proz. Die weitaus größte Anzahl
dieſer Nummern, etwa ſieben Achtel, iſt mit ihrer bloßen Ein
tragung erledigt geweſen; ſie fallen demnach be Bemeſſung
der entſtandenen Arbeitslaſt nicht ins Gewicht. Bei den
andern Nummern, die nicht mit der Eintragung erledigt waren,
ergibt ein Vergleich folgendes: 1890 wurden an die Staats
anwaltſchaft abgegeben 1672 Sachen, an die Amtsanwaltſchaft
571 und polizeiliche Strafbefehle ergingen in 6389 Fällen. Jm
letzten Jahresberichte des Magiſtrats wird über die Zahl der
der Staats oder der Amtsanwaltſchaft überwieſenen Fälle
nichts geſagt ſondern nur angeführt, daß 11 492 polizeiliche
Strafbefehle ergingen. Darunter befanden ſich 2037 (1890:
424) wegen Nichtmeldungen bei Wohnungsumzügen, 2888 (1890:
1855) wegen kleinere Straßenpolizei Uebertretungen und 2472
(1890: 1404) wegen nächtlicher Ruheſtörungen. Da von dieſen
7397 Fällen nur 305 durch Antrag auf gerichtliche Entſcheidung
weitere Arbeit verurſachten, die andern reichlich 7000 Straf-
befehle dagegen durch Zahlung des Betrages erledigt wurden,
haben auch ſie keine größere Belaſtung der Arbeitskraft ge
bracht. Auch von den übrig bleibenden 4100 polizeilichen Straf-
befehlen wurden voriges Jahr nur 195 zur gerichtlichen Ent
ſcheidung geſtellt, ſo daß die anderen 3900 gleichfalls keine große
Arbeit machten. Aus alledem geht hervor, daß die Arbeits
vermehrung ſeit 1890 keinesfalls derart iſt, daß
ſie den aufs Dreifache geſtiegenen Aufwand für
perſönliche Koſten rechtfertigt.

Trotzdem iſt die Fluktuation unter den hieſigen Polizei
beamten unheimlich groß. Gewiß geht mancher der Be
amten wieder fort von hier, weil er auswärts eine beſſere
Stelle re Es laſſen ſich aber auch Fälle nachweiſen, in
denen Polizeibeamte nach auswärts gegangen ſind, obwohldort die Gehalt und Avancementsverhältniſſe für ſie ſchlechter

waren als hier. Und es ſind en nicht die unbrauch
barſten Elemente geweſen, die unter ſolchen ungünſtigeren An
ſtellungsbedingungen anderwärts ihr Brot geſucht haben. Das
kann nur erklärt werden aus den unleidlichen
inneren dienſtlichen R Den r unter denen ſie

hier ſtanden, die ihre Kraft aufrieben und ihnen die Luſt am
Dienſte raubten. Dieſe Folgerung deckt ſich vollkommen mit
manchen Wahrnehmungen, die wir hier im Laufe der Jahre
zu machen hatten.

So viel ſteht feſt, daß nach den eigenen Berichten der dieſen
Polizei die Kriminalität der Halleſchen Bevöl-
kerung nicht geſteigert hat ſondern eher geſunken iſt,
daß alſo das Publikum nicht ſchuld ſein kann an der
auffällig ſtarken g. unter den Polizeibeamten. Derſtarke denn ſt vielmehr zurückzuführen auf unleidliche

innerdienſtliche Verhältniſſe. (Erinnert ſei hier an die
gerichtliche des Poliziſten Schöning, der unwiderſprochen
mitteilte, Herr Weydemann habe bei einem Appell die in.
beamten u. a. mit den Worten engefahren: „Jch ſchleife
Euch, daß Euch

Als nun vor einigen Jahren im Stadtverordneten-Kollegium
ſchon einmal auf den auffällig großen Wechſel unter den
Polizeibeamten wurde, ſchob der Magiſtrat die
Schuld auf die niedrige Beſoldung. Jnzwiſchen ſind die Ge
hälter der Poliziſten weſentlich erhöht worden. Der Anfangs-
gehalt beträgt 1500 Mk. er ſteigt bis 2000 Mk. Damit iſt

betreffs Bezahlung ſeiner unteren Polizeibeamten in
eutſchland mit an erſte Stelle gerückt. Aber die Fluk-

tuation iſt trotzdem nicht geringer geworden. Von83 Polizeifergeanten, die im Hausheit von 1900
ſind, fehlen dieſes J r (1905) nicht weniger als 47, alſo

mehr als die 8 lfte. Und von den an Stelle der 47
Getretenen ſind auch ſchon wieder 7 forggegangen. Vergleichen
wir die Jahre 1902 und 1905, ſo findet ſich, daß von den
114 Poliziſten in 1902 im laufenden Jahre bereits 37 wieder
fehlen. er diesjährige zählt nicht weniger als 56neue Namen von Po izeiſergeanten gegenüber 1902 auf,

und außerdem ſind noch 35 „N. N.“ eingeſtellt, alſo Poliziſten,
die noch ihrer Anſtellung harren.

Vor neun Jahren gab es in Halle insgeſamt nur 102
Exekutiv-Beamte, von Herrn Weydemann angefangen bis
zum jüngſt eingeſtellten Poliziſten. Dieſes Jahr dagegen weiſt
das Verzeichnis einſchließlich der 35 „N. N. nicht weniger als
250 ExekutivBeamte auf.

An dieſen Tatſachen, meine Herren, dürfen wir nicht blind
vorübergehen. Wir muſſen ergründen, auf welche Urſachen die
auffällig ſtarke Fluktuation zurückzuführen iſt. Jedenfalls
dürften meine hisherigen Ausführungen unſern erſten Antrag
voll berechtigt erſcheinen laſſen, welcher den Magiſtrat auf
fordert, entſprechende Erhebungen anzuſtellen.

Ebenſo berechtigt ſind unſere beiden andren Anträge, welche
eine Trennung der Amtsanwaltgeſchäfte von denen der Polizei
fordern und die Ueberführung der Polizei in die Hände des

Staates. (Fortſ. folgt.
Halle und Saalkreis.

Halle, 12. Jul.
Zur Weachtung.

Die ausführlichere Wiedergabe der am Montag im
Stadtverordneten-Kollegium gegebnen Begründung der
von unſeren Parteigenoſſen zum Polizeihaushalte ge-
ſtellten Anträge wird nächſte Woche in Geſtalt einer
Broſchüre erſcheinen. Der Preis der Broſchüre
iſt auf 5 Pfg. feſtgeſetzt worden. Beſtellungen nehmen
ſchon jetzt die Austräger des Volksblattes entgegen
ſowie die Volksbuchhandlung Harz 43 und die Expe-
dition des Volksblattes ebendaſelbſt.

Die Parteileitung.
Für die ruſſiſchen Freiheitskämpfer.

00 Mark für die Opfer des ruſſiſchen Befreiungskampfesab ſenden, ha der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins

loſſen.

Halle a. S., Donnerstag, den 13. Juli 1905. 16. Jahr.

Das Geſchenk an die Feunerfozietät.
Erſt in vorgerückter Abendſtunde gelangten am Montag die

Stadtverordneten dazu, über die Vorlage auf Abtretung eines
Grundſtückes an die Feuerſozietät Beſchluß zu faſſen. Der
Antrag des Genoſſen Oſterburg, die Sache öffentlich zu ver-
handeln, wurde gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen ab
gelehnt. Es kämen, ſo wurde geſagt, ſehr wichtige Sachen
zur Sprache, die nicht öffentlich verhandelt werden könnten.
Auf die Entgegnüng, daß dieſe geheimnisvollen Andeutungen
ſchon immer in ähnlichen Fällen gemacht worden ſeien, aber
nie zugetroſſen hätten, daß es ſich hier doch einfach um eine
Zuwendung an die Feuerſozietät handle und die geſchloſſenenSthungen nicht dazu da ſeien, der Bürgerſchaft etwas zu ver-

heimlichen, was zu erfahren ſie ein gutes Recht habe, wurde
zwar nichts erwidert, aber der Antrag auf Wiederherſtellung
der Oeffentlichkeit fiel.

Der Referent teilte darauf, was ſchon bekannt war, mit, daß
Bau und Finanz- Kommiſſion den Antrag des Magiſtrats auf
Schenkung eines Grundſtückes an der Hagenſtraße abgelehnt
hätten. Dagegen ſeien die Kommiſſionen bereit, der Feuer-
ſozietät eine von den Bauſtellen am Wettinerplatz zu mäßigem
Preiſe abzulaſſen. Die Bauſtellen ſeien 2800, 4500 bezw.
4800 Quadratmeter groß. Gefordert werde für das Quadrat-
meter 10 bezw. 15 Mk. Generaldirektor Winckler habe nun
einen Platz in der Nähe des Parkbades gewünſcht. Darauf
ſei Verbindung angeknüpft worden mit Frau Braun, der Be
ſitzerin eines Grundſtückes von reichlich 5000 Quadratmeter
(à 50 Mark) neben dem Zentralhotel in der Mapgdeburger-
ſtraße. Zum Ankaufe dieſes Grundſtücks ſolle der Feuer-
ſozietät ein Barzuſchuß von 30 000 Mark aus dem Vermögen
der Stadt gewährt werden. Berückſichtigt müſſe werden, daß
die herziehenden Beamten die Steuerkraft der Stadt nicht merk-
lich erhöhen können. da die Zahl der Beamten nicht gering
iſt, ſich ferner unter ihnen viele Unverheiratete befinden und
ſie auch nur die halben Steuern zu zahlen brauchten. Sei
die Feuerſozietät in der Lage, ſich ihr Vermögen durch eine
Bank verwalten zu laſſen, ſo erſpare ſie dadurch ſo viele Un-
koſten, daß ſie ein Grundſtück aus ihren eignen reichlichen
Mitteln ankaufen könne

Jn der lebhaften Debatte wurde ſehr kräftig proteſtiert gegen
die Willfährigkeit des Magiſtrats, einen Teil des alten Fried-
hofsparks an der Hagenſtraße zu verſchenken. Als vor Jahren
die Stadt ſich bereit finden ließ, 30 000 Mk. zu ſchenken für
Herlegung der Erſenbahndirektion, da wurde wie jetzt vom
Magiſtrat gedroht, bewillige die Stadt die Forderung nicht,
ſo käme die Bahndirektion nach einer anderen Stadt, und das
würde für Halle von großem Nachteile ſein. Dabei lagen aber
an demſelben Tage, an dem die Stadtverorneten ſich zuv Her-
gabe der 30 000 Mk. bereit finden ließen, dem preußiſchen
Landtage bereits die Pläne vor; die Bahndirektion wäre ſo
mit auch nach Halle verlegt worden, wenn wir nichts ge-
zahlt hätten. Die Behörde kann ſich überhaupt nicht davon
leiten laſſen, ob eine Stadt ihr ein Geſchenk gibt. Die Ver-

legund erfolgt lediglich aus Zweckmäßigkeitsgründen.* Damals
hieß es auch, es würden 500 Beamten- Familien nach Halle
ziehen. Das war weit übertrieben, und die Geſchäfte haben
ſich nicht gehoben. Wollen die Herren von der Feuerſozietät
herkommen, dann gut; wenn nicht, ſo können wir ihnen nicht
helfen, und Halle bleibt, was es iſt.

Von andrer Seite wurde darauf hingewieſen, daß aus dem
Verhalten des Generaldirektor Winckler zu entnehmen ſei, die
Verlegung der Sozietät nach Halle ſei ſchon ſo gut wie be
ſchloſſen. Man verſuche nur, möglichſt viele Konzeſſionen zu
erzielen. Sind wir gutmütig genug, 30 000 Mk. oder gar
ein großes Grundſtück zu ſchenken, ſo wird man das ſchmun-
zelnd annehmen aber entſchieden wird dadurch nicht, wo
hin das Jnſtitut verlegt wird Bedacht müſſe auch werden,
daß unter Umſtänden die Beamtenkinder die Errichtung neuer
Klaſſen in den höheren ſtädtiſchen Schulen nötig machen
woraus der Stadt weſentlich mehr Koſten erwachſen würden,
als im günſtigſten Falle die größeren Steuereinnahmen aus-
machen Von einigen Beamten mehr oder weniger hängt über
haupt die Hebung des Geſchäftslebens einer Stadt nicht ab.
Es läßt ſich im Gegenteil nachweiſen, daß alle Städte, in
denen das Beamtentum oder die Garniſonen überwiegen, in
der Entwicklung zurückbleiben, wie Merſeburg, Naumburg, Tor
gau, Wittenberg uſw. Von dritter Seite wurde auf das Un-
würdige des Zuſtandes hingewieſen, daß die Städte ſich gegen
ſeitig in Geſchenken überbieten, um eine Behörde zu erhalten.

Obwohl vom Magiſtratstiſche aus nochmals verſucht wurde,
die angebliche Koukurrenz von Magdeburg ins Gefecht zu
führen, wurde nicht nur der Magiſtratsantrag abgelehnt ſon
dern auch der Antrag der Finanzkommiſſion, 30'000 Mk. zum
Ankauf eines Grundſtückes zu ſchenken. Angenommen wurde
gegen die ſozialdemokratiſchen und einige bürgerliche Stimmen
der Antrag, eine der drei Bauſtellen am Wettinerplatz für 10
ar 15 Mk. pro Quadratmeter an die Feuerſozietät zu ver
kaufen.

Wir können ſchon das nicht für berechtigt erklären. Ob in
Halle 40 bis 50 verheiratete Beamten um dieſe Zahl han
delt es ſich etwa mehr oder weniger wohnen, ſpielt nicht
die mindeſte Rolle, und das ſtädtiſche Land am Wettiner Platze
hat bei freiem Verkaufe einen ungleich höheren Verkaufswert
als die geforderten 10 oder 15 Mark.

Die Vankiers und ihre heiligſten Güter.
Noch nicht viele Jahre iſt es her, daß von ſehr hoher Stelle

die Deviſe Zaeges en wurde: Völker Europas, wahret Eure
heiligſten Güter Es ſollte damit vor den Gefahren gewarntwerden, die angeblich der weißen Raſſe von den Chineſen und

apanern drohen. Seit den japaniſchen Siegen hat ſich das
lättchen gewendet. Die Bankiers Europas verleihen ihre

heiligſten Güter, alſo ihr Geld, jetzt mit Vorliebe an Japan,
während die Ruſſen, obwohl ſie zur weißen Raſſe gehören,
von den Türen der Bankiers gewieſen werden. Rußland ver-
wahrt eben die heiligſten Güter der Bankiers nicht ſo ſicher
wie Japan und verzinſt ſie auch nicht ſo gut. Was nützen
aber die ſchönſten heiligſten Güter, wenn ſie nicht reichlich
Ziuſen tragen

Japan legt in dieſen Tagen eine Anleihe von 200 Millionen
Mark in Deutſchland auf zum Kurs von 90 und zu 4/2 Proz.Auch die Halleſchen Banrhauſer beeilen ſich, dem verehrlichen

Publikum bekannt zu geben, daß bei ihnen auf die Anleihe
gezeichnet werden kann. Und es unterliegt keinem Zweifel, daß

der japaniſchen Regierung eine zwanzigmal größere Menge der

Güter Europas zur Verfügung geſtellt wird, als es
raucht.
Dem Maler Knackfuß liegt nun die Aufgabe ob, ein neues

Bild zu malen und auf demſelben darzuſtellen, wie die Bankiers
Deutſchlands ihre heiligſten Güter den noch vor kurzem von
edem Urgermanen ſo verachteten „gelben Affen zur Verfügung
tellen trotz Michel und Germania.

Zur Differenz bei Stephan Ko.
Die geſtrige Mitteilung, daß die Seifenfabrik von Stephan u.

Ko. den Lohntarif nicht anerkennen will und die billige Redens
art gebrauchte, wem es nicht paſſe, der könne gehen, ſei noch
dahin ergänzt, Daß einer der Geſchäftsinhaber, wenn er Kon-
ſumvereine als Kunden ſucht, die Verhältniſſe in ſeinem Be
triebe ſo hinſtellt, als ob alles in Butter ſchwimme. Die Ver-
waltungen der Konſumvereine können viel dazu beitragen, daß
der Lohntarif, der auf drei Jahre ſtatt anfangs fünf Jahre ab
geſchloſſen werden ſoll und in dem die Höchſtforderung an
Lohn 23 Mk. beträgt, von der Geſchäftsleitung anerkannt wird,
wenn ihr geſagt wird, daß nach Ablauf der laufenden Lieferungs
verträge eine Neubeſtellung nicht erfolgt, wenn die Differenzen
nicht alsbald beſeitigt werden. Die Firma ſoll dem Fabrikanten
ring angehören, der die feſte Direktive ausgegeben hat, mit
keiner Arbeiterorganiſation irgend welche Abmachungen zu
treffen. Die Herren, welche alſo ſonſt in ihrem Betriebe ſehr
gut verſtehen, den Herrn im Hauſe heraugzuſtecken, ſofern es
ſich um Arbeiter handelt, verzichten demnach auf das einfachſte
Recht zugunſten des Seifenringes.

Aus dem land wirtſchaftlichen Jnſtitut.
Der Direktor des land wirtſchaftlichen Jnſtituts der Univer

ſität, Herr Prof. Kühn, ſendet uns zu dem Artikel in Nr. 156
des Volksblattes „Auch eine Art Muſtermilch“ folgendes zur
Erklärung und Berichtigung:

Diejenigen Kühe, deren Milch als Kindermilch zum Verkauf
gebracht wird, erhalten ausſchließlich Trockenfutter, beſtehend
aus Luzerneheu, beſtem Haferſchrot und gebrochenem Lein
ſamen. Weder Grünfutter noch Schlempe, noch andere Abfälle
der land wirtſchaftlichen Produktion, insbeſondere nicht Rüben-
ſchnitzel oder eingeſäuertes Futter, gelangen hier zur Ver-
wendung. Der Preis von 45 Pfg. für das Liter Kindermilch
erſcheint hoch; es iſt aber Tatſache, daß angeſichts der ange
Peden teuren Fütterungsweiſe kaum die Selbſtkoſten gedeckt
werden.

Es wird dem Jnſtitut zum Vorwurf gemacht, Milch von
einer vierzehnjährigen Kuh zum Verkauf gebracht zu haben,
welche ſich nach der Schlachtung mit Euter- Tuberkuloſe behaftei
erwies. Hierzu iſt folgendes zu bemerken: Es handelte ſich
um eine Frankenkuh, welche ein ſelten ſchönes Raſſe-Exemplar
darſtellte, und die deshalb ſo lange erhalten wurde, weil gleich
gute Vertreter dieſer Raſſe ſchwer zu beſchaffen ſind auch ge
hört es mit zu den Aufgaben der Forſchung, bei den einzelnen
Raſſen feſtzuſtellen, wie lange die Milchergiebigkeit bei dieſen
ſich lohnend erhalten läßt. Es iſt aber bisher kein Fall be
kannt geworden, aus dem zu ſchließen wäre, daß das Alter
des Milchtieres die Qualität der Milch nachteilig beeinfluſſe.

Jm vorliegenden Falle iſt die betreffende Kuh ſchon ſeit
mehr als einem Jahre vor ihrer Beſeitigung überhaupt nicht
mehr gemolken; ſie befand ſich in einem ausgezeichneten Nähr-
zuſtande, und niemand konnte vermuten, daß ſie etwa mit
Tuberkuloſe behaftet ſei. Da die Kuh ſeit langem nicht mehr
gemolken wurde, ſo lag eine Veranlaſſung nicht vor, in dieſer
letzten Zeit das Euter beſonders zu unterſuchen. Aber auch
wenn dies geſchehen wäre, ſo hätten kleine Knoten tuberkulöſer
Natur, falls ſie in der Tiefe der Milchdrüſen ihren Sitz hatten,
dennoch der äußeren Unterſuchung nicht zugänglich zu ſein
brauchen. Erſt durch den Schlachtbefund iſt das Vorhanden-
ſein der Tuberkuloſe bei dieſem Tier zur Kenntnis der Jnſti
tutsleitung gekommen, welche hierauf die ſofortige Jmpfung
des geſamten Beſtandes veranlaßte, und zwei Kühe, welche
durch geringe Steigerung der Körpertemperatur ſich nicht ganz
unverdächtig erwieſen, ausſchied.

Eine Mitteilung der Schlachthofsverwaltung an den Kreis
tierargt war zu jener Zeit unſeres Wiſſens nicht geboten, da
die betreffende Verordnung neueren Datums iſt; es iſt indes
nicht unſere Aufgabe, die Frage nach dieſer Verpflichtung zu

ſondern dies iſt lediglich Sache der zuſtändigen
ehörden.
Der Milchſtall iſt zu keiner Zeit ohne tierärztliche Aufſicht

geweſen, da der Aſſiſtent der Tierklinik, welcher approbierter
Tieranzt iſt, dieſelbe von jeker übt; um alles zu tun, was im
Intereſſe einer geſundheitlichen Haltung der Milchkühe und
der Produktion einer einwandfreien Milch notwendig erſcheint,
hat ſeit kurzem der Kreistierarzt Dr. Froehner ſelbſt die Be
aufſichtigung dieſer Beſtände übernommen, ſo daß alle Garan-
tien gegeben ſind, und daß nach dieſer Richtung Bedenken
nicht entſtehen können.

Daß die fragliche Kuh ſchon zur Zeit ihrer Milchnutzung
mit Tuberkuloſe behaftet wav, iſt nicht wahrſcheinlich, da, wie
erwähnt, keinerlei Erſcheinungen auf das Vorhandenſein jener
Krankheit hindeuteten.

Arbeitsloſigkeit unter den Steinſetzern.
Um den Steinſetzmeiſter K. Steinbach in Ammendorf zu

veranlaſſen, den von allen Meiſtern unterzeichneten Tarif wieder
anzuerkennen und von neuen Durchbrechungen des Tarifs Ab
ſtand zu nehmen, wurde von der Organiſation der Steinſetzer
als letztes Mittel die Anrufung des Gewerbegerichts als Eini-
gungsamt angewendet. Stadtrat Winter lehnte aber das Ein
greifen des Gewerbegerichts ab, weil Herr Steinbach ſeinen
Wohnſitz in Ammendorf habe, ein neuer Beweis übrigens für
die Berechtigung des wiederholt ſchon geſtellten Antrags der
Arbeiter, das hieſige Gewerbegericht möge auf den Saalkreis
oder doch wenigſtens auf die Jnduſtriedörfer in der Umgebung
Halles ausgedehnt werden. Der Standpunkt des Herrn Winter
kann kaum aufrecht erhalten werden, da Herr Steinbach in
Halle eine Wohnung hat und hier ſeine Gewerbeſteuern zahlt.
Zu bemerken iſt auch, daß Herr Steinbach bis jetzt eine große
Anzahl von ſtädtiſchen Arbeiten ausgeführt hat. Um die große
Arbeitsloſigkeit unter den Steinſetzern zu beſeitigen es ar
beiten nur 20--25 Proz. derſelben am Platze wurde, wie
uns die Verbandsleitung mitteilt, eine Kommiſſion beim Stadt
baurat Lammers vorſtellig auf ſchleunige Jnangriffnahme be-
reits ausgeſchriebener Pflaſterarbeiten, und um zu erwirken,
daß das Stadtbauamt den in Regie beſchäftigten Steinſehe
denſelben Lohn zahlt, den die hieſigen Unternehmer len
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Obwohl in dieſem Frühjahr dem Magiſtrat ein dies
bezüglicher Antrag zugeſtellt wurde, bis dato keine
Antwort darauf erfolgt. Es
ſtändlich ſein, daß die Stadtb als erſte Arbeitgeberin
mindeſtens denſelben Lohn zahlt wie die fonſtigen Unterneh
mer, um ſo mehr, da dieſer beſtehende Tarifvertrag unker Mit-
hilfe Vertreters des hießgen Magiſtrats zuſtande gekom
men

Der Kommiſſion iſt nun inzwiſchen in zuvorkommender
Weiſe zugeſagt worden, Herr Lammers werde ſein möglichſtes
tun, um der Arbeitsloſigkeit unter den Steinſetzern zu ſteuern.
Hoffen wirs beſte. Betreffs der Lohnzahlung
ſetzer iſt erklärt worden, es ſollten noch einige Steinſetzer ein
geſtellt werden und dieſe ſollen den Lokn ſowie die ſonſtigen
Bedingungen nach dem abgeſchloſſenen Tarifvertrag mit Hal
leſchen Unternehmern zugebilligt bekommen. Leider aber ſollen
dieſe Vergünſtigungen nicht auch den ſchon länger beim Bau-
amt beſchäftigten Steinſetzern zugute kommen. Als Begrün-
dung hierzu wurde angeführt, daß doch dieſen Arbeitern ſchon
beſondere Vergünſtigungen zugeſichert ſeien, als pro Jahr
8 Tage Urlaub unter Bezahlung, Beſchäftigung auch
im Winter (27 27 7) Anſpruch auf die Penſions
Waiſen- und Witwen-Uinterſtütz ung skaſſe
(2 7 7) Der bsher vom Bauamte gezahlte Lohn iſt 5--7
Pfennige pro Stunde geringer als der von hieſigen Unterneh-
mern gezahlte. An letzterem Umſtände tragen dieſe ſtädtiſchen
Arbeiter aber ſelbſt die Schuld, da ſie bis jetzt von keiner Or-
ganiſation etwas wiſſen wollten.

Die Leſehalle.
Es wird uns geſchrieben: Die Leſehalle am Hallmarkt iſt im

erſten Monat ihres Beſtehens, im Monat Juni, von 3400 Per-
ſonen (darunter 428 weiblichen) beſucht worden. Sie war
täglich, auch Sonntags, von 11 Uhr vormittags bis 10 Uhrabends geöffnet. Die meiſten Leſer fanden ß8 während der

Zeit von 11--12 Uhr vormittags und von 5-—9 Uhr nach
mittags in der Leſehalle ein. m wenigſten beſucht war die
Halle in der Zeit von 1--2 Uhr nachmittags. Ein beſonders
ſtarker Andrang war Sonntags zu verſpüren. An dieſem Tage
waren während der Zeit von 11--12 Uhr 50--60 Leſer an
weſend. Die Geſamtzahl ſtieg an zwei Sonntagen über 200.Das Publikum der Leſehalle Jegte ſich aus den verſchiedenſten

Ständen zuſammen. Wir ſtehen vor einem recht günſtigen
Reſultat, wenn wir die Beſucherzahl anderer größerer Leſe
hallen Deutſchlands im Juni vergangener Jahre neben die
unſere ſtellen. Die Hamburger Leſehalle wurde im Juni 1903
von 3260 Perſonen beſucht, die Bremer von 3776, die Stutt
garter 3320, die Wiesbadener von 3054, die Darmſtädter von
2054. Unſere Nachbarſtadt Leipzig konnte in ſämtlichen 3 Leſe
hallen zuſammen nur 2305 Beſucher zählen. Hinter der Be
ſucherziffer der Leſehallen zu Frankfurt a. M., CharlottenburElberſelb und der Geſellſchaft für ethiſche Kultur in Berlin blei

hieſige Zahl freilich zurück; in Frankfurt a. M. wurden im
Juni 1904 8625 Perſonen, alſo mehr als doppelt ſo viel als
bei uns gezählt. Groß genug, um mehr als dieſe doppelte
Beſucherzahl zu faſſen, ſind ja die ſchönen Räume unſerer
Leſehalle; wir können alſo hoffen, in künftiger e die Leſer
zahl der letzgenannten Leſehallen zu erreichen. Noch iſt ja das
Halleſche Publikum nicht vollſtändig vertraut mit dieſer neuen
Einrichtung. Es ſei daher hiermit nochmals hervorgehoben,
daß die Leſehalle von jeder erwachſenen Perſon unentgeltlich
benutzt werden kann. Ohne daß irgendwelche Formalitäten zu
erfüllen ſind, kann ſich jeder Leſer nach Belieben e en,Le und die Zuger der Handbibliothek ſelbſt von den

aken oder gus den Regalen nehmen. Das einzige, was vom
Leſer verlangt wird, iſt ein ruhiges Verhalten, damit andere
Beſucher nicht geſiört werden. Etwaige Wünſche in bezug
auf ar eaffingen können in ein in der Leſehalle ausliegen
des Wunſchbuch eingetragen werden. Die Wünſche werden,
wenn die 47 Verfügung ſtehenden Mittel es erlauben, mög
lichſt berückſichtigt. Auch werden von Privatperſonen oder
Vereinen geſtiftete Zeitſchriften ohne irgendwelche gegen
ſeitigen Verpflichtungen gern ausgelegt. Das Publikum
kann alſo ſelbſt dazu beitragen, daß die Leſehalle den ver
ſchiedenſten Jntereſſenkreiſen gerecht zu werden vermag.

ObſtVerpachtungen:
tob d Pfl Am 14. Juli in Obſchütz,15 r m Jnlt tn Obhöne, am

Pflaumen: Am 15. Juli in Oberneſſa und Kriechau, am
17. Juli in Leißling.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21: Gebrauchsmuſter Eintragungen: 254 932. Krawatten
ſchild aus Blech mit a m Haltezunge Hermann
Baumüller, Halle. 254601. Gardinenſpanner, beſtehend
aus zwei Säulen mit Vierkantlöchern und Halteſchrauben ſowie
Querbalken, wobei Säulen und Querſtangen einen Fries be
ſitzen Heinrich Reum, Halle. 254597. Roſette mit kegel
förmigem Druckknopf und dementſprechendem Führungsloche
für elektriſche Klingelleitungen; Hermann Schuſter: Halle.
254 887. Fülltrichter; Max Scheibe, Halle. Das Bureau
erteilt unſeren geſch. Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-,
Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Halle-Säüd 80 Perſonen darunter 8 fremde, und
e an: Nierenentzündun 1, Brechdurchfall 17, Krämpfe 9,

ronchopneumonie 1, Gallenſteinleiden 1, Blinddarmentzündung
1, Schlaganfall 2, Lungenentzündung 5, Lebensſchwäche 4,
Lungenſchwindſucht 6, Magenkrebs 1, Sarcom 1, Darmkatarrh12, Herzſchlag 1, Miſiartuberkuloſe 1, Mittelohreiterung 1,Haſenſcharte 1, Scharlach 2, Arterioſeleroſe 1, Ertrinken dis
ſchlag 1, Lungenkatarrh 1, Herzmuskelerkrankung 1, Maſern
Schädelbruch 1, Altersſchwäche J Bauchcareinomatoſe 1. Bauch-
ſellentzündung 1, plauritiſches Exſudat 1, Mitralinſuſficienz
dazu Totgeburten 1.

P Halle-Nord verſtarben in der vergangenen Woche
40 Perſonen, darunter 8 Ortsfremde, und zwar an: Chroniſchem
Herzfehler 1, chroniſcher Gaſtroenteritis 1, Gafſroenteritis 11,
Lungenentzündung 4, Brechdurchfall 2, ſchwerer Geiſteskrank-
heit 1, Hitzſchlag 1, Presbyophremie 1, Krämpfen 3, Apoplexia
cerebri Melancholie 1, Luftröhrenentzündung 1, Insuffieventia

S Pſychoſe 1, Herzklappenfehler 1, Hirn
ſchwund 1, Maſern 1, progreſſiver Paralyſe und Herzfehbler 2,
Lungentuberkuloſe 1, Pädatrophie 1, Gehirnſchlag Nieren
entzündung 2, dazu Totgeburten 1.

Ammendorf. (Eig. Ber) Bei einer Trauung geirrt
hatte ſich der Standesbeamte, Amtsvorſteher und Gutsbeſitzer
Nette von hier. Er hatte eines Tages ein junges Pärchen
getrant, von dem der Bräutigam noch nicht majorenn geweſen
war. Im Drange der Geſchäfte hatte Herr Nette überſehen,
daß der junge Mann erſt 20 Jahre und nicht wie geſchriebenſteht 21 Jahre alt war. „Jugendliche“ bedürfen bekanntlich
einer beſonderen Genehmigung. Hoffentlich zertrümmert man
die Ehe nicht und verfährt nach Schema F.; denn bevor die
nun einmal hier notwendigen Formalitäten erledigt ſein dürften,
würde der junge Mann das 21. Lebensjahr erreicht haben.Der Standesbeamte der das Verſehen begangen hatte, war
geſtern deshalb vor der Strafkammer Halle angeklagt. Er

t

fe.tra
Bruckdorf. (Eig. Ber.) Mit den noratioren in

d der Gutsbe Huylke r, der vor27 s ericht in Halle wegen angeklagt
immermann von dem Seit Niettchener bau

ein verdorben. Herr Huyke ſoll einmal geſagt
höheren Beamten der rkſchaft gingen den

rbeitern mit einem ſchlechten Beiſpiele voran. Die Leute
liefen auf ſeinen Kleefeldern umher, ein Steiger habe
ſonders erlaubt, daß die Arbeiter die Felder betreten dürften.
und der Berginſpektor habe in Gemeinſchaft eines Arbeiters
Klee von ſeinem Felde mitgenommen. Gelegentlich der An
en sgenehmigung des Bergbau- Vereins ſoll Huyke ſchließich a dem Landratsamt eine beleidigende Erkl ing zu
Protokoll gegeben haben. Berg-Jnſpektor Zimmermann klagte
im Privatwege. Da die Sache aber noch nicht genügend klar
geſtellt werden konnte, mußte ſie vertagt werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 12. Juli. (Eig. Ber.) Zur Stadtverordneten

Wahl. Die Stadtverordneten -Wahl wirft ihre Schatten.
Man ſorgt behördlicherſeits dafür, daß nicht zu viele Wähler
vorhanden ſind, wenigſtens nicht von Arbeiterſeite aus. Vor
uns liegt folgendes Schriftſtück:

Der Magiſtrat. Zeitz, den 10. Juni 1005.
Jn Gemäßheit des S 20 Abſ. 6 der Städte- Ordnung vom

80. Mai 1853 werden Sie hierdurch benachrichtigt, daß, da
Sie Jhre Steuern für die Zeit pro Oktober Dezember 1904
nicht bezahlt haben, Jhr Name auf Grund des S 5 Ziffer 3.
ſragt atz 4 L e. in der Liſte der ſtimmfähigen Bürger ge

en iſt.
g7 Dreykluft.“

Man S alſo einem Arbeiter das Wahlrecht genommen,
weil er die Steuern nicht bezahlt hat. Aber ſo liegt die Sache
gar nicht einmal. Der betr. Arbeiter hatte zu jener Zeit, als
der Steuerbote kam, keine Arbeit. Die Frau des Arbeiters
ſagte das dem Steuerboten. e aber bezahlte dann
der Arbeiter doch noch die rückſtändige Steuer, erhielt ſie
aber wider Erwarten und ohne das er einen Antrag ge
ſtellt hatte, zurück. Leider hat ſeine Frau das Geld an
enommen, für das er nun ſein Wahlrecht verlieren ſoll. So
eicht wird aber die Sache dem Magiſtrat doch nicht werden,

der Arbeiter wird alles daran ſetzen, ſein Wahlrecht zu erhalten
und müßte das auch auf dem Klagewege geſchehen. Warum
hat der Magiſtrat die Steuern zurückgeſandt? Er konnte ſieja behalten und dem Arbeiter in ahlrecht laſſen. Sollte

alſo die Eintragung in die Wählerliſte nicht erfolgen, ſo wird
die Sache weiter verfochten werden.

Bemerken wollen wir aber noch, daß das Schriftſtück
vervielfältigt iſt und nur Zeit und Namen darauf aus
gefüllt ſind, ſo daß anzunehmen iſt, daß dieſer Fall nicht der
einzige iſt.

nd weiter. Ein zweites Schriftſtück eines anderen Arbeiters,
das uns vorliegt, enthält den Hinweis, daß der Betreffende
ebenfalls in der Liſte geſtrichen worden iſt, weil ſein Einkommen
weniger als 660 M. betragen haben ſoll. Wie liebevoll doch
der Magiſtrat für die Arbeiter bemüht iſt, allerdings in ent
m v Richtung, als die Arbeiter es wünſchen.

uch hier wird dem Magiſtrat bewieſen werden, daß er im
Unrecht iſt, denn der Betreffende hat mehr als 660 M. ver
dient. Die Fälle lehren aber, daß die Arbeiterſchaft ganz be
ſonders auf dem Poſten zu ſein hat zur nächſten Wahl und
vor allem die Wählerliſten vom 15. d. M. ab ein
S muß. Jeder Fall, der ſich aber ſonſt noch ereignet,

uns unverzüglich gemeldet werden, damit wir Hilfe leiſten
önnen.
Zeitz, 12. Juli. (Eig. Ber.) Gefunden und bei der Polizei

ſind folgende Gegenſtände: 1 Porte
monnaie mit Jnhalt, 1 Hundemaulkorb und 1 Kinderhut.

Die Polizei e dahin eine Verordnung erlaſſen, daß aufden abſchüſſigen Straßen der Stadt das Fahren auf Fahr

rädern und Kraft-Fahrrädern verboten iſt. Die Räder ſind
auf dieſen Straßen an der Hand herunterzuführen. Jn Be
tracht kommen der untere Steinsgraben, die Rothe, Scharren,
Meſſerſchmidts-, Rahne- und Tröglitzerſtraße, der Stiftsberg,
der Waſſerberg und der n Wir halten dieſe Ver
ordnung im Intereſſe des ganzen Publikums für ſehr ver-
nünftig, auch die Radier, die ſonſt dieſe Straßen langſam herunter
fuhren, werden ſich ihr gern fügen.

Zeitz, 12. Juli. (Eig. Ber.) Unglücksfall. Auf dem
Neubau des Konſumvereins fiel am Dienstag vormittag dem
Maurer, der die Dampfeſſe baut, ein Stein auf den Kopf. Der
Maurer war im Innern der Eſſe beſchäftigt und ließ ſich von
oben herunter die Steine reichen. Jedenfalls iſt dabei die ge
nügende Sorgfalt nicht beobachtet worden. Der Maurer erhielt
nen am Kopfe und mußte ſich in ärztliche Behandlung

egeben.
Zanugenberg, 12. Juli. (Eig. Ber.) Selbſtmord. Jn

ſeiner elterlichen Behauſung erhängte ſich am Montag der
i8 jährige Arbeiter t Gentſch. Zerwürfniſſe mit ſeinen An
gehörigen ſollen das Motiv zur Tat geweſen ſein.

Eisleben, 12. Juli. Der Arbeiterturnverein Fichte, Eisleben,
hält Freitag abend ſeine Mit en Seht J

en diearten ab, und richtet an die hieſigen Parteigeno
en Verein in kräftigſter Weiſe zu unterſtützen. Der Vorſtand.
Bennftedt. (E. Ber.) Eine Roheit erheblicher Art

beging am Abend des 7. Mai der Arbeiter Leberecht Götting
von hier, indem er den Arbeiter Paul Ulrich mit einem Stein
warf, den Bedrohten ſtach, und ihn mit anderen Gegenſtänden
mißhandelte, daß er blutete. Götting, der e 77 deshalb vor
dem Schöffengericht in Halle angeklagt war, behauptete, Ulrich
habe während ſeiner Abwesenheit ſeine, GOöttings, Frau be
läſtigt. Zeuge Ulrich ſtellte Beläſtigungen ſolcher Art ent-
ſchieden in Abrede, und Götting wurde wegen Körperverletzung
und Bedrohung zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Pnuch. (E. Ber.) Erfolgreiche Berufung. Die Ar-
beiterfrau Wötzel war vom Bitterfelder Schöffengericht wegen
angeblicher Entwendung mehrerer Brettſtücke von einem Bau

zu 8 Tagen Gefängnis verurteilt worden, wogegen ſie
erufung eingelegt hatte. e vor der Halleſchen Strafkammer

retterbekundet wurde, daß jene frei auf den Straßen umher-
gelegen haben, hob das Berufungsgericht das erſte Urteil auf
und ſprach die Angeklagte von Strafe und Koſten frei.

Delitzſch, 12. Juli. Zu dem Familiendrama, welches
ſich am Montage hier abſpielte, wird uns von der dortigen
r noch mitgeteilt: Als Parteigenoſſe war Kalinowski
tets auf dem Voſten, ſelbſt noch während ſeiner Krankheit ſchloß

er ſich von keiner Parteiarbeit aus. Die Partei verliert in K.
einen tatkräftigen Genoſſen und wird ihm ſtets ein ehrendes
Andenken bewahren. Die Beerdigung findet Donnerstag, nach
mittags 5 Uhr, vom Friedhofes aus ſtatt. Die organiſierte Ar
beiterſchait wird hiermit erſucht, ſich recht zahlreich an der Be
erdigung zu beteiligen. Der Sammelpunkt iſt Donnerstag,
nachmittags 4 Uhr, im Lindenhofe. Von dort geht der Zug ge
meinſchaftlich nach dem Friedhofe.

gehen. Ein Arbeiter i
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11. Juli. Die Elbe t trotz des WitterungseitenZu W nicht ausgeſgloffen, Se die Ketaſteorren des

vörigen Jahres wiederholen.

Halberſtadt, 11. Juli. Ungläcksfall oder Raubu er za hege Oberboſtpraktitant aus M
burg wurde am Sonntag nachmittag im neeloch beim
Brockenaufſtieg der Jlſenburger Seite tot aufgefunden Hehde
hatte ohne Begleitung einen W 7 auf den Brocken unter
nommen. Der Leiche fehite jede Barſchaft, ſo daß die Ver
mutung nahe liegt, daß ein Raubmord vorliegt. edoch kann
es ſich auch um einen Unglücksfall handeln und die Leiche nach
ſrögſio beraubt Von der a reltichaſt in Halber
tadt iſt eine Unterſuchung einge oſchersleben, 11. De durch Elektrizität. Beim

letzten Unwetter riß der Draht der elektriſchen Leitung des Licht
werks Crottorf und hing mit einem Ende auf die Straße. Der
Müller Bögelſack wollte ihn beiſeite ſchieben und faßte ihn mit
der Hand an, wurde jedoch mehrere Meter zur Seite und zu
Boden geſchleudert wobei er den Draht krampfhaft in der

8 behielt. 5 lang r rnachdem man eine Zange gehoumwickelt hatte. B. wurde auf der Stelle vom elektriſchen
Strom getöteHedersl en 12. Juli amſterplage. Jn hieſiger Feld

ebe 5 ult. vflur in dieſem Witte 2680 Sag Hamſter gefangen
worden.Nordhauſen, 12. Juli. Die Nordhäuſer S ießer
ſchwammen in Fett und Wonne darob, daß der Eiſenbahn
miniſter Budde am Sonnabend abend auf der Durqhreiſe in
Nordhauſen übernachtet und dort mit S Spießern eine
Partie Skat n aben ſollte. Die Nordh. 38. trat dieſe
höchſt nebenſächliche Epiſode recht breit. Das ſchönſte an der
anzen Sache aber iſt, daß der Gaſt überhaupt nicht derEſenbahnmiiſter war, ſondern nur Budde hieß. O sancta

simplicitas! Wenn irgend ein x-beliebiger Mann NamensMöller nach Nordhauſen kommt, ſo kann man mit Sicherheit

annehmen, die „Jntellgenz“ Nordhauſens ſchwört Stein und
Bein darauf, es mußte der Handelsminiſter rei ſein. Jſt
auch ja einfach lächerlich annehmen zu wollen, es gäbe noch
e Le Sterbliche die Budde hießen, ohne Eiſenbahnminiſter
zu ſein.

Kleine Nachrichten. Dem Feuerwehr Verbande der Pro
vinz Sachſen gehören an im Regierungsbezirk Merſeburg 1
Berufs, 155 freiwillige, 186 Pflicht-, 1 Fabrik und 3 Schüler-
Feuerwehren im ganzen gehören ihm an 1130 Feuerwehren.

Jn Probſthain bei Schildau wurde am Da nach
mittag während des ſchweren Gewitters die im 18. Lebens
ahre ſtehende Tochter des Gemeindevorſtehers und Gutsbeſitzerse welche auf dem Felde bei den r mit beſchäf
gt war, von einem Blitzſtrahl getroffen und ſofort getötet.

Der Kaiſer begnadigte den wegen Erdroſſelung ſeiner Ge
liebten, der Witwe Günther zu Luther, Kreis Heiligenſtadt,
vom Nordhäuſer Schwurgerichte zweimal zum Tode ver-
urteilten Buchhalter Curtius aus Dillingen zu lebenslänglichem

Das 2 jährige Söhnchen des Fleiſchermeiſters
übner in Heldrungen fiel beim Spielen in ein im Hofe

befindliches Waſſerfaß. Als die Eltern nach dem vermißten
Kinde ſuchten und es im Faß fanden, war der Tod bereits
eingetreten. Jn Staßfurt wurde eine polniſche Arbeiterin
vom Blitz erſchlagen.

twwz=d-
Setzte Jachrichten.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 12. Juli. Jnfolge der Ermordung Schuwa-

loffs iſt, wie verlautet, die beabſichtigte Reiſe des Zaren und
ſeiner Familie nach Moskau auf unbeſtimmte Zeit verſchoben.

Bukareſt, 12. Juli. Alle Matroſen des Potemkin haben
bereits anderweit Engagements erhalten, ſo daß alle in Ru
mänien verbleiben. Die Bevölkerung ſympathiſiert ungemein
mit den Matroſen. Geſtern nachmittag beſchimpfte die Polizei
der ruſſiſchen Geſandtſchaft die auf der Straße dahinſchreitenden
20 in Bukareſt befindlichen Matroſen, doch nahmen die Paſſan-
ten für dieſe Partei und verjagten die Beamten. Die Matro-
ſen benahmen ſich ſonſt ruhig.

Odeſſa, 12. Juli. Die Polizei bereitet eine Jndenhetze
vor. Der Gehilfe des r ſagte zu den zurückge
kehrten Kämpfern von Port Arthur, die um Unterſtützung
baten: „Nehmt Euch von den Juden, bei ihnen findet Jhr
viel Gutes.“ Auf der Straße hetzen die Schutzleute ungeniert
das niedere Volk auf vorübergehende Juden. Die Regierungs-
meldungen über die letzten Unruhen weiſen ſiſtematiſch auf die
Juden als die Urheber hin. Die Polizei verbreitet dieſe
Auffaſſung jetzt nachdrücklich unter den 20 000 brotloſen Hafen
arbeitern, die hungrig und zu allem bereit ſind. Ebenſo ver

i i t Se jüdiſchen Gemeinden von Odeſſa ſind überzeugt, dbei der bevorſtehenden Hetze gegen die S dem Miitar

Hauptkontrolle zufallen werde. Graf Jgnatijeff, der gegen-
wärtig zur Beruhigung der Bevölkerung nach Südrußland ge
kommen iſt, ſagte einem Abgeſandten der ſüdruſſiſchen Juden-
gemeinden: „Die Regierung wird mit Euch Euern Regeln ge
mäß verfahren; Auge um Auge, Zahn um Zahn.“ Eine
Selbſtverteidigung der Juden iſt infolge des Belagerungs-
e eee vollſtändig unterbunden. Die Odeſſaer Juden wenden
ſich wegen der drohenden Gefahr angeſichts der Unterjochung der
eigenen Preſſe an die öfſſentliche Meinung der ganzen Welt
und bitten um Schutz vor einer Kataſtrophe, der ſie machtlos
gegenüberſtehen.

London, 12. Juli. Nach aus Hardiff eingegangenen Mel
dungen fand geſtern nachmittag in einem Kohlenſchacht der
United Colliery Compagnie bei Wattſtowe in Wales eine ge
waltige Exploſion ſtatt, während 128 Mann der Belegſchaft
eingefahren waren. Bei den ſofort begonnenen Rettungs-Ar-
beiten wurden bis jeßt 8 Tote, darunter ein Generaldireltor,
und 3 Schwerverlehzte zu Tage et

Newyork, 12. Juli. Die Hitze hat in den letzten Tagen
hier 15 Opfer gefordert, die an. a ſtarben, während

verkehr t.200 Perſonen erlrankten. Der Ge
Verantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle
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Skizze aus dem Soldatenleben von Joh. Saänow.

Neun Uhr!
Eben ſind die letzten Töne des Zapfenſtreiches auf dem

Kaſernenhofe verklungen.
Tiefe Stille herrſcht ringsum.
Aus einzelnen Fenſtern der Unteroffizierſtuben fällt hier und

da noch ein matter Lichtſtreifen auf den Kaſernenhof hinaus,
bis ſchließlich auch dieſe erlöſchen.

Die tiefe Ruhe wird nur noch durch das einförmige Tapp--
Tapp des auf- und abmarſchierenden Poſtens unter
brochen. Eine Stunde mochte wohl vergangen ſein.

Da wird plötzlich in einer Stube, im Revier der ten
Kompagnie wieder Licht gemacht.

Ein Rekrut iſt aufgeſtanden.
Nachdem er vorſichtig jedes Geräuſch vermeidend

ſich davon überzeugt hat, daß ſein Unteroffizier hinter ſeinem,
von zwei Mannſchaftsſchränken gebildeten Verſchlage feſt
ſchläft, umhängt er noch die Lampe mit ſeiner blauen
Schürze, damit der Schein ſeinen Kameraden nicht gerade ins
Geſicht fällt.

Lautes Schnarchen dient ihm als Beweis, daß auch dieſe
im tiefſten Schlummer liegen.

Sicher, nicht überraſcht zu werden, holt er dann ſeine
Sachen, die er morgen zur Felddienſtübung braucht, aus dem
Schranke und gibt ſich nochmals ans Putzen.

Morgen wollte er ganz beſtimmt nicht wieder auffallen.
Warum ihn der Feldwebel auch nur nicht leiden konnte? Alle
Tage hatte er was neues an ihm auszuſeßen. Er putzte
doch ſeine Sachen ebenſo gut und gewiſſenhaft wie die andern
und beim Dienſt gab er ſich doch auch die redlichſte Mühe.

Seine Gedanken verloren ſich immer weiter.
Der Kopf ſank allmählich vornüber und es dauerte nicht

lange, ſo hatte ihn die Müdigkeit vollſtändig übermannt.
Den Kopf auf einen Arm gelegt, war er am Tiſche einge

ſchlafen. Jm Geiſte ging ſeine ganze Vergangenheit wieder
an ihm vorüb

Kaufmann hatte er gelernt.
Jm Umgang mit ſeinen Kollegen, von welchen die meiſten

nur für Weiber und den bunten Rock ſchwärmten, und mit
ihrem Standesdünkel, für das ſich außerhalb ihres Kreiſes ab
ſpielende wirtſchaftliche Leben keinen oder nur wenig Sinn
hatten, hatte ſich bei ihm denn auch ſo nach und nach die
Anſicht gebildet, daß der ſchönſte und herrlichſte Beruf doch
wohl der Soldatenſtand ſein müſſe.

ann kam die Generalſtellung.
„Garde-Jnfanterie“ hatte man geſagt.
Wie ſtolz war er damals geweſen, zu einem Truppenteil

ausgehoben zu ſein, zu welchem nicht ein jeder berufen war.
Kaum hatte er die Zeit erwarten können, bis er die Geſtel
lungsordre in Händen hatte.

Und dann der erſte Tag in der Kaſerne.
Deutlich ſieht er ſich wieder dem Feldwebel gegenüber
en.

„Was iſt denn Jhr Vater?“
„Redakteur, Herr Feldwebell!“ hatte er geantwortet.

er.

„Redakteur?! an der Zeitung?“
„Jawohl, Herr Feldwebel!“

van ſo wohl ſo 'n Zeitungsſchmierer,as?“
Monate waren ſeitdem vergangen, geraume Zeit hatte es

gedauert, bis er ſich in das Kaſernenleben hineingefunden
hatte. Jn ſeiner Phantaſie hatte er es ſich vorher doch alles
ganz anders ausgemalt.

Leicht war es ihm bis jetzt auch nicht gemacht worden
das Soldatenleben.

e

Die Uhr in der Stube ſchlägt drei.
Er ſchreckt auf.
Donnerwetter, um 6 Uhr war Abmarſch, da hatte er

nur noch zwei Stunden Zeit zum Schlafen.
Geräuſchlos räumt er ſeine Sachen wieder in den Schrank

zurück, verlöſcht die Lampe und legt ſich zu Bett.
Der Lärm und das Gepolter der aufſtehenden Kamer

weckt ihn erſt aus ſeinem bleiernen Schlaf.
Am ganzen Körper iſt er wie zerſchlagen.
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Man hatte ſchon eine anſtändige Strecke auf der
ſtaubigen Chauſſee zurückgelegt.

Die Sonne brennt förmlich vom Himmel.
Jmmer länger, geradezu endlos zieht ſich die Chauſſee

zwiſchen den Getreidefeldern dahin, kein Baum, der eiwes
Schatten ſpendet.

Wo das nur heute wieder hin ging
Die Feldflaſche war auch längſt leer, die Kehle iſt ihm wie

ausgetrocknet und immer noch kein Rendezvous. Der ſeld
marſchmäßig gepackte Torniſter, der ſchwere Helm alles
drückt heute fürchterlich.

Die Augen unabläſſig auf die Abſätze ſeines Vordermannes
gerichtet, marſchiert er rein mechaniſch, ſich die größte Mühe
gebend, nur im gleichmäßigen Tritt zu bleiben.

Der Schweiß dringt ihm aus allen Poren.
Durch die eingebüßte Nachtruhe ſtellt ſich jetzt auch noch ein

dumpfer Kopfſchmerz bei ihm ein.
Die Hitze, quälender Durſt und der feine aufgewirbelie

Chauſſeeſtaub wird immer unerträglicher.
Da endlich ein Halt!
Doch was iſt das um ihn dreht ſich alles im

Kreiſe die Beine verſagen plötzlich ihren Dienſt, das Ge
wehr gleitet ihm aus der Hand, und noch einen Schritt vor
wärts taumelnd, bricht er ohnmächtig zuſammen.

Der Feldwebel hat bereits die Unordnung in der Kolonne
bemerkt; er tritt hinzu und forſcht, wer die Veranlaſſung dazu
gegeben hat.

„Natürlich, der der Kaufmann, das ſchlappe Schwein.
Jch ſage ja, die ſchönſten, wo's gibt, ſind immer die Kauf
leute.“

Jnzwiſchen haben ein paar Kameraden den Ohnmächtigen
in den Chauſſeegraben hinübergetragen, den Rock aufgeknöpft
und ihm ſeinen Torniſter unter den Kopf geſchoben.

Der herbeigerufene Sanitätsunteroffizier gießt ihm aus ſeiner
Feldflaſche einige Tropfen in den Mund, und es dauert nicht
lange, ſo kommt er wieder zu ſich.

Von vorn kommt ein Meldereiter.
Er reitet an den ihm zunächſt ſtehenden Hauptmann heran:

„Meldung von Herrn Major!“
„Die Uebung im Bataillon iſt abgebrochen, die HerrenHauptleute wünſcht der Herr Major noch zu ſprechen die

Herren Offiziere möchten die Mannſchaften noch zehn Minuten
ruhen laſſen und dann den Rückmarſch antretenl“

Jndeſſen iſt der Rekrut wieder ſoweit hergeſtelli, daß er
glaubt, den Rückmarſch mit antreten zu können.

Müde und abgeſpannt ſchließt er ſich am Quene an. Einer
ſeiner Kameraden trägt ſein Gewehr, ein anderer den Torniſter

und zurück geht's denſelben Weg, den man gekommen.
Es iſt um die Mittagsſtunde, die Sonne brennt noch erbar
mungsloſer rom Himmel wie vorher.

Von der Tete ertönt der Ruf: „Kerls ſingen!“
Hier und da wird auch ein Lied angefangen, ein richtiger

Geſang will jedoch nicht zuſtande kommen.
Die Leute ſind zu ermattet.
Erſt wiederholtes „Aufmuntern“ der im Zuge marſchierenden

Unteroffiziere hat endlich Erfolg und wie reine Jronie
ſchallt's aus heiſeren Soldatenkehlen!



„Soldatenleben, 4 das heißt luſtig ſein!
ja luſtig ſein.

Soldatenleben, ei das heißt luſtig ſein!
ja luſtig ſein.

Wenn and're Leute ſchlafen, da müſſen wir wachen,
Müſſen Schildwach' ſteh'n, patrouillieren geh'n.“

r

„Wer Weihnachten Heimatsurlaub antragen will, ſoll heuteabend um re e Schreibſtube ſein,“ verlieſt der Unter

er bei der Paroleausgabe.
er es wohl wagte
diente doch nun ſchon im zweiten Jahre und hatte noch
Urlaub gehabt, und beſtraft war er doch auch noch
Seine Ellern hatten ſchon oft geſchrieben, warum er

C mal käme und immer hatte er eine Ausrede
en.

er es noch nicht gewagt, Urlaub zu er-
wollte er hingehen heute ganz be-

s

hatte
heute

Die Pantoffeln tadellos gewichſt, die Haare ſorgfältig
geſcheitelt, am Hemd und dem reingewaſchenen und ſauber

ten Drillichzeug alle Knöpfe nochmals nachgenäht, ſchließ-das vorſchitenaßice Geld im Bruſtbeutel, ſteht er pünkt

lich ſieben Minuten vor der Zeit vor der Schreibſtube,
er wußte, der Feldwebel war nicht gut auf ihn zu

Einer nach dem andern hat bereits die Schreibſtube wieder
verlaſſen, endlich kommt auch die Reihe an ihn.

Zaghaft, mit klopfendem Herzen tritt er ein.
An der Tür reißt er die Hacken zuſammen.
Der Feldwebel wendet ſich um.
„Was wollen Sie denn?“
„Jch bitte den Hexn Feldwebel Urlaub

antragen zu dürfen!“
„Urlaub?! Sie?“

„Vor allen Dingen ſtehen Sie mal nich' ſo ſchlapp
da die Schnauze höher noch höher das Ding das
Kinn ran, ſo und nun gehen Sie noch mal raus und
kommen mit 'ner anſtändigen Haltung wieder rein ver-

3

„Jawohl, Herr Feldwebell“
n der Aufregung vergißt er die übliche Kehrtwendung und
ſchleunigſt die Schreibſtube verlaſſen.

„Kommen Sie doch noch mal herl“
„War das eben 'ne Kehrtwendung?“
„Und ſeit wann macht man denn Wendungen im Zimmer?“
„Jch werde Dir gleich Wendungen beibringen

ehrtl Front! Kehrt! Front!“
rch das ſchnelle Auſeinanderfolgen der Kommandos wer-

den die Wendungen immer ſchlechter, die Pantoffel ſind ihm
auch hinderlich an den Füßen.

Wütend, das Geſicht verzerrt, brüllt ihn der Feldwebel an:
„Scher' Dich raus, Du Halunkel“
„Nochmal hier her“
R ſage raus, biſt Du wie der Blitz verſchwunden!“

fette

Der ihm nachgeworfene Schemel kracht gegen die Jnnenſeite
der Tür, ein Beweis, daß er ſchnell genug verſchwunden war.

„So eine Frechheit,“ hört man noch den Feldwebel rufen.
Drei Tage ſpäter verlieſt der Unteroffſzier bei der Parole:

„Srenadier am erſten Feiertag, dritte Nummer Schieß-
ſtandswache Patronen ſind beim Schießunteroffizier der

ten Kompagnie zu empfangen.
Erſter Weihnachtsfeiertag!
Stockfinſtere Nacht!
Jm Bereich ſeines Poſtens iſt er ſchon verſchiedene Male

auf und abgegangen; der Schnee knirſcht unter ſeinen Füßen.
Von der nahen Stadt herüber hört er es zwölf ſchlagen.

„Warum ſtand er eigentlich hier Warum immer
gerade er

Was hatte er denn getan, daß er zum „Kompagnieverbrecher“
geſtempelt wurde War er nicht mit den beſten Vorſätzen zum
Militär gegangen

Seine frühere Begeiſterung für den „bunten Rock“ verwan-
delte ſich immer mehr in Erbilterung.

Ein Ekel überkam ihn gegen jene Menſchen, die andern
wegen eines bloßen Vorurteils das Leben zur Qual machen

bekannten Ueberſchrift
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konnten, er war es überdrüſſig dieſes
Leben. Er hatte doch Palronen.

Der Schuß ſchallt weit durch die Stille der Nacht.
Auf der naegelegenen Wachſtube hatte man das Krachen ge-
hört.

Der wachehabende Gefreite ſpringt von der Pritſche auf.
„Was war das Das war doch ein Schuß?“

Schnell läßt er eine Patrouille fertig machen, die nach der
Urſache des Schuſſes forſchen ſoll.

Nach längerem Suchen findet man ihn, die Kugel war in
den Kopf gedrungen. Der Tod war ſofort eingetreten.

Jn den Zeitungen las man einige Tage ſpäter unter der
„Soldatenſelbſtmord“, daß ſich der

auf Poſten erſchoſſen habe. Motiv „un-Grenadier
bekannt.

Ihr Jdeal.
Nach den Phantaſien und Wünſchen der Unternehmer.

Jn der Wiener Arbeiterzt g. veröffentlichte Ha
bakuk folgendes hübſche ſatiriſche Zwiegeſpräch zwiſchen
einem Unternehmer und einem wage ärten Arbeiter:

Der Fabrikant (zum agrbeitſuchenden Arbeiter): Ja,
alſo ſoweit würden Sie mir ſchon paſſen, aber

Der Arbeiter: J bitt' vielmals um Verzeihung, wann
i unterbrich. Jber i kann net zugeben, daß Euer Hochwohl
re mir Sie ſagen. J bin ja nur g Knecht. Wann

uer Hochwohlgeboren net mindeſtens Oes (Jhr) ſagen wollen,
kann i den Platz net annehmen.

Der Fabrikant: Sehr brav! So iſt's ſchon recht!
Da werden Sie, ich will ſagen, da wirſt Du Hund wohl
auch nichts dagegen haben, wenn Du vierzehn Stunden täglich
arbeiten wirſt.

Der Arbeiter: Aber, Euer Hochwohlgeboren, das is
ja viel z'wenig. Wo kommen da Euer Hoheit hin, wann m'r
nur vierzehn Stunden für Jhnere, alſo für unſer' Wohlfahrt
arbeiten därfen

Der Fabrikant: Na, Jhr ſollt ſehen, daß ich ein
humaner Arbeitgeber hin und miinen Arbeitern nichts ab
ſchlagen kann Gut, Du gefällſt mir! Du darfſt fünfzehn
gen für die Größe und das Anſehen meiner Firma

irken.
Der Arbeiter: Aber gnä' Herr! Das geöt ja auch net,

das is nur a Halbheit. A biſſerl was, gnä' Herr, müſſen
wir r erſchrecken S' net, Euer Hochwohlgeboren!
von den Sozialdemokraten lernen Aber, gnä' Herr, laſſen
S' doch den Revolver liegen und laſſen S 7 doch aus
reden. mein, wann die den Achtſtundentag ver
langen, ſo verlangen mir den Zweimalachtſtunden-tag Euer ne gnä' Herr, i bitt unter-
tänigſt, laſſen S' mich ſechzehn Stunden ſeden Tag arbeiten!
J werd mit meiner Famil'e tagen für Jhna beten.

Der Fabrikant: Hm, das geht nicht, lieber Freund!
Wenn ich Euch ſechzehn Stunden rackern, das heißt in meiner
Fabrik Euch amüſieren laſſe, ſo würde ja das ſo ausſchauen,
als ob ich die Forderungen der roten Beſtie aufs doppelte
Maß erhöhen würde. Aber ich kann Deiner Bitte nicht
widerſtehen. Arbeit' halt ſiebzehn Stunden!

Der Arbeiter: J küſſ' zwölftauſendmal die Hand,
Euer Gnaden! O Gott, wann alle Herren ſo wären wiecuch r J werd doch Euer Eminenz die Stiefel putzen

rfen
Der Fabrikant: Na, meinetwegen! Aber nur zur

Sicherheit noch eine Frage: Du biſt doch nicht organiſiert?
er Arbeiter: Naga, Euer Exzellenz! Nur an' chroni

ſchen Lungenkatarrh hab' i. Mei Alte halt ja, das i a
G'frett! die is halt a u tuberkulos.

Der Fabrikant: Unſinn! Jch meine, ob Sie, ob Dyeinem Verein angehörſt, einer Organifation
Der Arbeiter: Naa, Euer Höchſtwohlgeboren, ſo was

kenn i net, Organi Organtin! Ja, Euer Gnaden, daß i
net lüg': Z' Hauſ' hab'n wir im Zimmer ein' Vorhang aus
Organkin Aber in ein' Verein war i mein Lebtag net.
Wo nehmet i denn Zeit her Die koſtbare Zeit meines Herrn,
der mir zu leben gibt!

Der Fabrikant: So, ſo! Na, das iſt brav Ja, was
wollt' ich doch noch ſagen Richtig: Lohnforderungen erhebſt
Du doch nicht Du ſchmierige Kröte

Der Arbeiter: ber, wo denken denn Euer Durchlaucht
hin Lohn! So wasl!! s bin doch kein Anarchiſt!!!
Nur daß m'r ſich halt dann und wann a Brot kaufen kann,
tät' i halt bitten um ein klein's Geſchenk, ein Almoſen. Aber
das nur, damit mir die Gelegenheit geboten is, Euer Maje-
ſtät dabei ein rer „Vergelt's z

e 9 chon, bei Jhnench werde 8Der Fabrikant: Brav! Na, i
bin ich auf den richtigen Mann geſtoßen.
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öuftigen Hund alſo monatlich auszahlen laſſen. Du haſt

och nichts dagegen
Der Arbeiter: Naag, naal Das haßt doch!

Aber, Euer Hochwohlgeboren, laſſen S m doch ausreden
legen S' wieder den Revolver weg! Na, ſo net, net!

Net ſchiaßen! Dat tut ja weh!
Der Fabrikant: Ja, Himmel und Hölle noch einmal!

Die monatliche Auszahlung iſt Dir, Beſtie, nicht recht! Am
Ende verlangſt Du gar wöoöchentliche

Der Arbeiter (auf die Knie ſtürzend): Aber, Euer
t hören S' mich doch an! Jch will doch nur unter
tänigſt bemerken, daß mir die monatliche Auszahlung viel zu

rfig is. Wann i alle halbe Jahr ein paar Kreuzer krieg'“,
in i r lücklich. Alſo, i bitt' nur ergebenſt und in Ehr-

r verſtorben um halbjährige, höchſtens vierteljährige Aus
zahlung. Das erſpart ja uer Magnifizenz auch eine Menge
Schererei.

Der Fabrikant: Na, das iſt ja was andres. Bewilligt, weil ich ein humaner Unternehmer bin! Warum
reden Sie denn nicht gleich deutlich Was möchten Sie denn
jetzt aber tun, wenn ich Sie nun niedergeſchoſſen hätte

Der Arbeiter: Aber, Euer Hochwürden, das wär' ja
nur ein Mißverſtändnis geweſen und mir pitt ein Ver-
nügen gemacht Aber, i bitt noch einmal: Sagen Euer

v net immer Sie zu mir! Das drückt mir's
verz ab.

Der Fab,rikant: Na, entſchuldig' halt, Du dummer
Arbeitsknochen! Das iſt noch ſo eine Gewohnheit von der
Zeit her, da die Arbeitsbeſtien alle möglichen Freiheiten
hatten, ſogar das Recht der Koalition das kennſt Du
wohl nicht, Du Schafskopf

Der Arbeiter: We denn, gnädigſter Herr! Koalition,das hab i mei Lebtag net zum eſſen kriegt. Mei Alte weiß
auch g'wiß net, wie m'r das macht.

Der Fabrikant: Das iſt recht. Es iſt das eine ſehr
r Speiſe. Wie geſagt, Du paßt mir, Du biſt
aufgenommen. Aber daß Du mir nicht etwa doch in kurzer
Zeit davonrennſt!

Der Arbeiter: Beilei' Euer Hoheit! Wieſo kommen
denn Euer Hochwohlgeboren auf ſolche Gedanken
„Der, Favrikant: Na, man weiß nicht! Du könnteſt

Dich vielleicht abreden laſſen. Du fürchteſt Dich doch nicht
vor den Wühlern und Umſtürzlern, vor den Hetzern und
Aufrührern

Der Arbeiter: Net im geringſten! Ueberhaupt wann
net ſiech', ſchon gar net.
Der Fabrikant: Werden wir halt ſehen, ob Du der

Gefahr ins Auge blicken kannſt! Da haſt Du den Revolver,
ſchieß damit Veim Fenſter hinaus!

Der Arbeiter: eht er aber net hinten los Es is
P Fesen der Ung'legenheit, die i Euer Durchlaucht machen

Der r ruir Nein, nein! Drück nur los!
Der Arbeiter ſchießt ab.
Der Fabrikant: Brav! 9 gut gehalten! Nicht ein-

mit Hand! v ſt A Der wen geſagt, Du kannſt
agen anfangen. a u vielleicht ſonſt nWünſche, Du Aff' 8 ſonſt. noch

geben wo net ugt halt Eue des c beren t
t und dankerfüllt m alt Euer Hochwohlgeboren jum eine Unterhoſen bitten! Hochwoblteboren ſebt

Georgy Gapon.
Die 73 Revolution iſt ſchon reich an Ereigniſſen, reich

an Perſönlichkeiten iſt ſie bisher nicht, wenigſtens nicht für
das Auge des 7 ür den Ruſſen freilich, der denSennſen nahe ſteht, heben ſich aus den kämpfenden Maſſen
ſchon eine ganze An ahl Geſtalten, die beſtimmt ſind, eine
entſcheidende Rolle bei den kommenden Ereigniſſen zu ſpielen

Nur eine Geſtalt feſte bisher den Blick der ziviliſierten
Welt: Georgy Gapon, der ruſſiſche Prehe der das Vertrauen
der Petersburgey Arbeiter gewann, der ſie organiſierte, der ſie
in den blutigen Januartagen nach dem Winterpalais führte,
der aus der Metzelei geheimnisvoll entfloh, der über die Gren-
ze gelangte, den ſelbſt ſeine Freunde einige Zeit aus den Au-
e verloren, und der nun das Lehen des politiſchen Flücht-
ings führen muß.

Iſt er ein Fanatiker, ein politiſcher Stern, vielleicht ein Ver
räter, der in iebereinftimmung mit der Regierung, mit dem
Großfürſten Wladimir die unbewaffneten Maſſen vor die Läufe
der Gewehre führte Alle dieſe Möglichkeiten wurden erwo-
gen. Sie alle ſind falſch; er iſt eine echt ruſſiſche Geſtalt, und
weil er der Typus eines Ruſſen iſt, hat in neueſter Zeit nie-
mand ſo viel dazu beigetragen wie er, die freiheitlichen Jdeein die Maſſe des Volkes zu tragen. en Hecen

blieben, er ſendet

Gapon iſt juſt ſelbſt dabei, Mitteilungen aus ſeinem Leberu perggent und G. Polonsky hat eine kleine Schrift
ber ihn veröffenllicht: Prieſter Georgy Gapon von Dr.

G. Polonsky, Halle a. S., Gebauer-Schwetſchke, die
trefflich die entſcheidenden Erwägungen in der Seele Gapons
in jenen entſcheidenden Januartagen darlegt.

apon iſt der Sohn einer Bauersleute, ein geweckterKnabe, er wurde Prieſter; nicht ein e er Prieſter, wie die
Tauſende, denen die Kirche ein Geſchäft iſt wie ein anderes,und die koben genau ſo gut und ſo ſchlecht wie die Millionen
in dumpfer Verkommenheit; meiſt unwiſſend, arm, und denen
die Betrunkenheit ein Sonnenblick im Daſein iſt. Früh beein
ußt von den Schriften Tolſtois, will er als Prieſter ein r
er Seele ſein, er ſieht das furchtbare ruſſiſche ſoziale Ele

und ſo ſucht er gleichzeitig zu helfen und zu raten in welt
lichen Angelegenheiten. Wie jeder, der das in Rußland will,
wird er ſchnell politiſch andächtig, aber es gelingt i ſchüeß-
lich nur wieder durch die Tüchtigkeit ſeiner Natur und durch
Freunde, feſten Fuß zu faſſen und in ſeiner Laufbahn vorwärts
zu kommen; ſo gelangt er ſchüeßch nach e

Mitte der neunziger Jahre beherrſchte die ruſſiſche ierung
der Gedanke, die Intelligenz durch die Arbeiter niederzuhalten.
Aehnlich wie zur Zeit alles wurden die Arbeiter e
und die Fabrikanten gezwungen, ihre Anſprüche zu befriedigen;
es entſtanden die „Angaben-Verbände“. Dieſe Politik wurde
fortgeſetzt bis in die a re Zeit, und der Vertraute und

ührer eines ſolchen großen Verbandes in Petersburg wurde

apon. Feder Gapon noch die Arbeiter waren antizariſch. Der
ihrer ſah, wie notwendig eine Beſſerung der Lage der Ar
eiter war, und die Arbeiter fühlten es. Gapon wurde esſchließlich klar, daß von der Bureaukratie nie ein ehrliches Zu
eſtändnis zu erlangen ſein würde. So blieb nach echt ruſſicher Auffaſſung noch eine Rettung übrig, die durch den Zaren.
Aus dieſem Gedanken ganz heraus iſt es zu erklären, daß

m ſeinen Zug zum Wintkerpalais arrangierte.
ielleicht gelang es, den Zaren zu zwingen, wenn er dieTauſende ſaß Fuauen, Kinder, Greiſe, Männer, und wenn es

nicht gelang, ſo wußte wenigſtens das zariſche, rechtgläubige
iſche Volk, daß auch von dem Kaiſer Rettung nicht zu erhoffen ſei, doch nichts übrig blieb als die Seldſthi e. Aus

di Allem demVolke verſtändlich iſt, handelte Gapon; die Tauſende folgten
ihm und die Salven der Soldaten gaben die Antwort.

Gab es vorher eine Gährung in Rußland, ſo kann man von
dem Petersburger Blutbad den Beginn einer neuen Zeit datie-
ren. Statt weniger intellektueller einiger Fanatiker erſcheint
nun das ru g. Volk auf der politiſchen Bühne, das recht-
läubige, ruſſiſche Volk, das trotz allem Elend dem Zaren an
ing. Der Bauernſohn, der Prieſter wurde, eine durch und

durch religiöſe Natur, nicht in dogmatiſchem aber im etaiſchem
Sinne, hat dieſe Wandlung herbeigeführt.

Und Georgy Gapon iſt ſeiner Miſſion im Ausland treu ge
eute ſeine Flugblätter 5 Rufe undweil er die Sprache des Volkes vegſteht, üben ſie auf die Maſſen

eine gewaltige Wirkung aus, er iſt es heute, der ſeine Anſtten
g en vor Allem auch darauf richtet, daß alle Elemente, dieland beſſeren Tagen entgegenführen wollen, einträchtig zu
ſammen arbeiten.

Aus Knuſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Die meteoroldgiſchen Jnſtrumente auf dem BrockenDie häufigen Anfragen der ehe über die Bedeu,

tung der auf der Kuppe aufgeſtellten metereologiſchen Apparate
laſſen eine kurze Mitteilung über die Konſtruktion und den

weck derſelben wünſchenswert erſcheinen. Es handelt ſich
ier um drei Regen- bezw. Schneemeſſer, welche, um den Ein-

der Windgeſchwindigkeit nach Möglichkeit bei der Beſtim
mung des tatſächlich gefallenen Betrags berückſichtigen zu
können, im Norden, Oſten und Süden des Brockenhauſes zur
Aufſtellung gelangt ſind. Es kann keinem Hwfel unterliegen,
daß je nach der Richtung des Windes auch die Geſchwindig-
keit desſelben in der Nähe der Regenmeſſer eine recht ver
ſchiedene Abſchwächung erfahren wird, bei größerem Winde
werden die Meſſungen die größere Unzuver A. beſitzen.Die nachſtehenden Jehlen mögen die Windverhältniſſe an den

drei Jnſtrumenten näher beleuchten: Windgeſchwindigkeiten in
Metern in der Sekunde guf der Plattform des Obſervatoriums
bei 20,0 Meter, bei Südoſtwind 9,6 Meter,an der Auffangfläche des nördlichen Regenmeſſers 9,1 Meter
bezw. 5,4 Meter des öſtlichen 5,8 Meter bezw. 5,6 Meter, des
ſüdlichen 12,7 Meter bezw. 4,8 Meier. Man muß unterſcheiden
zwiſchen den Regen und Schneemeſſern. Die letzteren, welche
nur in der kälteren Jahreszeit zur Verwendung kommen, ſind
die an ſie beſtehen aus einem zylindriſchen Zinkgefäß

eſen a Gedanken ganz heraus, das vor

von 25 Zentimeter Durchmeſſern und 50 Zentimeter Länge;
in dasſelbe pflegte man zwei rechtwinklig zueinander kefeſtigte

Er e c pe S t S e e
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.atplalten zu ſtellen, um das Herauswehen des Schnees zuzerhindern. u beſtimmten Terminen werden Apparate a
gewechſeit, der Schuer im Gefäß langſam geſchmolzen und
das Schmelzwaſſer in einem beſonders eingeteilten Meßglaſe
gemeſſen, ſo daß man daraus ſofort die entſprechende Nieder
lagzshöhe entnimmt. Regenmefſer, welcher von den
e en Dimenſionen iſt, beſteht aus drei Teilen. Frkz aus

r ſich abnehmbaren angge ter welches im Jnnernna z iel n e und im nellere Abfli des
Waſſers geſtattet. eine kleine re gelangt dasſelbedann in eine San deren Jnhalt dann wieder zu

n eit ehalafes n enaſche n on 7 em umſchdie ken des Waſſers ie Sonnenſtrahlene und die W desſelben verringert. Aus dieſem
Grunde pfegt man auch den Regenmeſſer mit weißem Farben-

zu überziehen. Unlängſt iſt nun vor der t desockenhä nes eine neuer Regäune er deſſen Tä geit nur
die Sommermonate berechnet iſt aufgeſtellt worden ee ch gren Mengen ſelbſttätig aufzeichnet. Der eiwa 1Apparat in ſeinem oberen Teile ein r

i ungen. deſſen Auffa 200 S
iſt. Jn dem koniſch ge S en Boden dieſes Gec ndet a eine kleine Metallr durch S das

einen unten geſchloſſenen 2 her mit Schwimmer
et dem an einer geeigneten Stelle ein Hebelarm mit
teisfeder angebracht iſt. Dadurch überträgt ſich die Be

n c Schwimmers bei ſteigendem erſtande augehe der auf dem Umfang einer Tromme
e m S n u dar untergebrachtes Ver7 dreht

w J en einmal um ihre Achſe. Bei einer 5
Schwimmers entlleert ſi

zes

h n d ee hier
eder wieder

wieder die Bewegung von ln m u
Fyr Tſchin, (Die ru BennienS die e e en
S rn en

Ribel n r
ein Land

Der Miniſter

8 Mi e machen von den „reiwilligen“ Gratifikationen garnicht zu reden. t ruſſif
glei als eine i e von Großgrundbeſitzern, inſofern, als

ie genannten n e 3 387 587 Hektar Land im
Beſitz haben. Es iſt ohne weiteres verſtändlich, daß Leute
in dieſer Lage nicht nur einer Revolution widerſtreben ſon
dern auch vor jeder Reform eine heilige Scheu beſitzen.

Die niederen Beamten beziehen verhältnismäßig niedrige Be
hälter, ſie ſchwanken zwiſchen 1200 und i 27 Für
dieſes Geld äzhelten ſie ſich aber dennvon den fünf Dienſtſtunden, die ſie ch dtndtagt tägl. 'haben,

wiſſen ſie noch ein gut Teil anders a Arbeit für denStaat Wir w giotgwen zu ſogenannten Sp

S u t g. en Bezirke wo einegeht Summe zu en, und ger Sektierer dafür, daß er
er 5 ottesdien e ſeiner Gemeinſchaft beiwohnenicher rennt ünſte gibt es u n g

wobei e ander o en Beſtech r er etracht gelaſſen a Mich uch dieſe Lent ſe ſant daran
intereſſi ein ſegne Platz greift, daß einer mere Einnahmen und der für ſie geleiſteten

Die Geburt einer Ferrae erfolgte am 24. Juni im Ber
liner zoologiſchen Garten. Ein Ereignis, das mit WSie aber do eben recht glücklich von ſtatten
Das junge Tier, An atte ſtehend eine Kopſprvon 1.75 Meter, ein ewige 7 von etwa 110 fund und glei
bis auf den verhältnismäßig kürzeren Hals h den chegt
Da ſich die Alte 3B ſchlechte Mutter erweiſt, wird das See
mit Kuhmilch ern ie es nach Kinderart gierig aus dertrinkt. Sei feiner flotten Zunahme und ſeiner wachſenden

erkeit e offen da dieſer ſeltene Zuwachs weiterhin
Fut gedeiht Gelegenheit bieten wird, das
ſche Wachstum ieſentiere zu beobachten.

Literatur.
Mußſtk für Alle. Das ſoeben im Verlage von Ullſtein Co.,Berlin, zum Preiſe von 50 Pſennig erſcheinende Heft 10 der

„Muſik für Alle beginnk' mit einem anmutigen Menuett
Boccherinis und 2 Kompoſitionen von Frdéric Chopin, die
des großer polniſchen Meiſters Eigenart, ſeine ſchwärmeriſche
Jnnigkeit, den hohen Schwung ſeiner Phantaſie treffend charak
teriſieren. Der je Benjamin Godard bietet mit ſeinem
Marſch der Fratzen ein durch Eleganz und Gefälligkeit aus
zeichnendes Salonſtück. James Rothſtein, durch ſeine Ukber
brettl- Lieder bekannt, iſt mit einer wirkungsvollen
vertreten. Von aktuellem Intereſſe iſt die norwegiſche N
nalhimnne, deren markige Strophen und kernige Melodien
Freiheitsdrang dieſes Volkes zum Ausdruck bringen. Karl
Millöcker, der Bettelſtudent-Komponiſt, trifft mit dem Lied
Ringerl und Röſerkl auf das glücklichſte den volkstümlichen
Ton ſeiner Heimat. Eine ſlotte Polka von Joſeph Strauß,
das Pfeiflied in der Operette Frühlingsluft, bildet den
Schluß des Hefſtes.

Heiteres.
Die Ehe.

Wenn zwei ſich das Verſprechen geben,
Auf Erden ſtets vereint zu leben,
Und dies das Standesamt beſcheinigt,
Sind ſie zu einer Eh' vereinigt.
Doch leben unbeſcheinigt zwei
Zuſammen, nennt man's Schweinerei,
Denn es iſt ſtaatlich vorgeſchrieben,
Man ſoll nur abgeſtempelt lieben

Es
Kleine Knackmandeln.

n e Nr. 27. 92. Aufgabe: Es ſind verſchiedene

Ri e Löſungen ſandten ein Margarete Büchner7 E. ſgra (drei gingen and. K. a
Kühne, A. Guske, Fr. Stierwald

tim

WMetzger, F. Fodiing. K. e Tegg H. S n
us, F. Roßb erg. S Hauck, Th. Stummer,Elſe an Lina Thate und O. Angermann

Beyer in B en W. e le in S W. Söhnſtedt; W und P. Schmidt in Ho nieler in vetet ün; Schacht und S annenderg e
P. Frommknecht in Radewell A. Kopp in n e S
und E. Triebel in Seuchen E. Götz und A

Briefkaſten der Vieee

P. H. Bei Jhnen bleibt noch ein Strei n ſtedas zu keinem Quadrate h Die Löſung i z alb falſch.

Maritimus. Die Geſchichte von der r SWurſt wird ſchon ihre Richgten her Es ſoll ſogar mehrere
ſolche Angebinde geben m Rhein brauchen Siedeshalb nicht gleich zu ginn iſt die Sache

Neue Aufgabe.
n einer Reihe liegen zehn T ä nebeneinander.w. nun immer eige s aufs andere legen, ſo d 3

noch fünfmal 2 Geldſtücke er legende Geldſtü e S. kgſtücke überſprungen t
weniger. Wird dabei ein Geld au
einander liegende Geldſtücke r r egee det ſie nicht a

eins ſondern eben als zwei.
Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namen

nennung zu ſenden an
Redaktion des Volksblattes,

Rätfelecke der Unterhaltungsbeikage.
Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berüdk
ſichtigt werden.

v

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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